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Nr. 125. Morgen Ausgabe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 14. März, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
15 Min.) Staats- Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 121 B. Neueſte 
Anleihe 107. Schleſiſcher Bank⸗Verein 9514. Oberſchleſ. I itt. A. 139. 
Oberſchleſ. „Lie, B. 124 B. Freiburger 120, Wilhelmsbahn 48. Neiſſe⸗ 
Brieger 68%, Tarnowitzer 39 ien 2 Monate 73. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 74%. Oeſt. National⸗Anleibe 61%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 67%. 
Naber. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
äbter 82. Commandit⸗Antheile 91. Köln⸗ Minden 171. Friedrich⸗ 
zlhelms⸗Nordbahn 59%. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz ⸗Lud⸗ 
pigs hafen 11777. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79%. — Attien angenehm. 2 
„ 14, März. Mittags 12 Uhr 30 Min. Creditaktien 202, —. 
rühj. 50%, Mai: 


9 ien 
kational⸗Anleihe 84, 10. London 137, 40. 
Berlin, 14, März. Roggen: matt. März 50%, 


Juni 50%, Juni⸗Juli 50 . — Spiritus: beſſer. März⸗Aprii 17%, April: 
i 17 5, Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 18%. — Rüb öl: beſſer. April⸗Mai 


13 ,, Sept.-Oft. 12 J. 


** Die Geſetzvorlage 
über die Ober⸗Rechnungskammer. 
Die Auflöſung des Hauſes der Abgeordneten in Folge der Annahme 
des Hagen'ſchen Antrages hat ein reges Intereſſe für die damit in 
naher Verbindung ſtehende Vorlage für die Organiſation der Ober⸗ 
echnungskammer erweckt. Der gedruckte Bericht der Commiſſion bier: 
ber iſt nachträglich erſt heute erſchienen und uns durch Freundeshand 
ofort zugegangen. Wir müſſen uns ausführlichere Mittheilungen über 
iefen wichtigen Bericht bei der Kürze der Zeit vorbehalten und be: 
ſchränken uns heute nur auf Einzelnheiten, die von beſonderem Inte— 
reſſe fein möchten. 
er Bericht ift von dem Abgeordneten von Kirchmann abgefaßt. 
s erhellt daraus, daß die hoͤchſt mangelhafte Geſetzvorlage von der 
ommiſſton die wichtigſten und tiefeingehendſten Abänderungen erfahren 
at. Insbeſondere ift bei der Berathung beſchloſſen worden, eine ſtän⸗ 
ige Commiſſion aus drei Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes und drei 
itgliedern des Herrenhauſes einzusetzen, welche ſich ſchon mehrere Mo: 
nate vor dem Zuſammentritt des Landtages in Berlin verſammeln und 
e vorbereitenden Arbeiten für die Prüfung der Erinnerungen der Ober— 
technungskammer und für die Entlaſtung der Staatsregierung durch 
ie Landesvertretung übernehmen und hierüber dem Landtage bei deſſen 
uſammentritt Bericht erſtatten ſoll. 
Wie nothwendig eine ſolche Commiſſton iſt, wenn nicht die Ent⸗ 
laftung durch den Landtag zu einer leeren Formalität herabſinken ſoll, 
in dem Bericht treffend ausgeführt. 
Wir beſchränken uns daher heute nur noch auf die Erwähnung 
eines Antrages, der in der Commiſſion geſtellt wurde und dahin ging, 
aß vor der definitiven Beſchlußnahme über die Geſetzvorlage eine 
nter⸗Commiſſion nach Potsdam abgehen ſolle, um dort, an Ort und 
Stelle die nöthige Information über den bisherigen Wirkungskreis 
und Geſchäftsgang der Ober⸗Rechnungskammer ſich zu verſchaffen. 
Zur Motivirung dieſes Antrages ward angeführt: Die Staats⸗ 
Regierung und insbeſondere auch der jetzige Herr Finanzminiſter habe 
ſeit Erlaß der Verfaſſung wiederholt die großen Schwierigkeiten dieſes 
eſetzes und die Nothwendigkeit, erſt Erfahrungen darüber zu ſam⸗ 
meln, geltend gemacht. Vergleiche man nun damit den jetzt vorgeleg⸗ 
ten Entwurf, ſo ſei es höchſt auffallend, daß — Nebenpunkte abge: 
rechnet — dieſer Entwurf durchaus nichts Neues enthalte und daß 
fein Inhalt ſich eigentlich in die wenigen Worte zuſammenfaſſen laſſe, 
daß Alles beim Alten bleiben ſolle. Zum Theil ſei dies ausdrücklich 
in einzelnen Paraphen geſagt; im Uebrigen aber erhelle dies daraus, 
aß die fonftigen Beſtimmungen des Entwurfs, mit wenigen Ausnah⸗ 
men, ein reiner Auszug aus der Inſtruktion für die Ober-Rechnungskam⸗ 
mer vom 18. Dezember 1824 ſeien. 
: Zu einer ſolchen Vorlage ſcheine ein Zeitraum von 12 Jahren 
aum noͤthig geweſen zu fein. Damit ſollten allerdings die Schwie⸗ 
rigkeiten in der Sache ſelbſt nicht abgeleugnet werden, aber es liege der 
edanke nahe, daß man dieſen Schwierigkeiten, anſtatt ſie durch poſi⸗ 
5 e, der jetzigen Verfaſſung entſprechende Beſtimmungen zu löſen, lieber 
i Verſchweigen aus dem Wege gegangen ſei. Man müſſe vermu⸗ 
den daß noch mancherlei Gegenſtände in das Geſetz gehören dürften, 
e jetzt nicht darin zu finden ſeien. Nun wohne der großen Mehr⸗ 
5 der Mitglieder der Commiſſion, wie die Berathungen ergeben 
ätten, die genaue Kenntniß der hier einſchlagenden Verhältniſſe nicht 
. Eine ſolche Kenntniß der bisherigen Amtsthätigkeit der Ober: 
echnungskammer in ihren bisher thatſächlich beſtandenen Beziehungen 
8 dem Könige und den Miniſterien ſei auch nicht wohl moglich, ohne 
eſer Behörde näher geſtanden zu haben. 
1 Aus alledem folge die Pflicht der Kommiſſion, ſich die zur gründ⸗ 
ichen und erſchöpfenden Beurthellung der Gefehvorlage nöthige Infor⸗ 
mation auf dem Wege zu verſchaffen, der am ſchnellſten dazu führe, 
namlich durch Abordnung einer Unter⸗Kommiſſton in der beantragten 
rt. Die Arbeit dieſer Kommiſſion werde auch nicht zu ſchwierig und 
a nangwierig fein. Es komme dabei nicht darauf an, die Amtsthä⸗ 
5 der Ober⸗Rechnungskammer in allen ihren einzelnen Zweigen 
auf on zu ermitteln, vielmehr könne die Informations⸗Einziehung 
ie Punkte beſchränkt bleiben, die allein hier von Erheblichkeit wä⸗ 
9 Als ſolche wären nur beiſpielsweiſe zu erwähnen: die Einſicht 
beſondebangenen Kabinetsbefehle, von welchen die erheblichen wohl 
e a gefammelt fein würden, die Aufjuhung derjenigen Fälle, wo 
ſtern ber⸗Rechnungskammer in den letzten Jahren mit einzelnen Mini⸗ 
Ki in Differenzen gerathen, die Erörterung der Frage, inwieweit das 
weis Ainifterium in Bezug auf ſein Rechnungsweſen eine ausnahms⸗ 
ri 1 Stellung zu der Ober⸗Rechnungskammer einnehme u. ſ. w. Ein 
beblice Takt würde die Kommiſſion leicht dieſe und andere allein er⸗ 
che Punkte auffinden, und ohne großen Zeitaufwand ermitteln laf- 


aus yale rechtliche Zuläßigkeit einer ſolchen Kommiſſion folge endlich 
ges so Artikel 82 der Verfaſſung, wonach jedes Haus des Landta⸗ 


Recht habe, behufs ſeiner Information Kommiſſionen zur 

Anterfuchung von Thatſachen zu ernennen. 5 

mini leſer ſchlagenden Argumentation hat ſich indeß der Herr Finanz: 
6 ler auf das Entſchiedenſte widerſetzt, indem er namentlich feſthielt, 
5 jede ſolche unmittelbare Berührung der Landesvertretung mit der 
er -Rechnungskammer gegen die Verfaſſung verſtoße. 

Bei der Abſtimmung blieb dieſer Antrag anſcheinend nur deshalb 
10 der Minorität, weil er zu fpät geftellt worden war und die Com⸗ 
wiſſon die Berathung des Geſetzes nicht dadurch noch länger aufhalten 

oll. Es ift zu bedauern, daß er nicht angenommen worden iſt, da 
zweifelsohne die Ermittelungen einer ſolchen Commiſſion zur Aufklä⸗ 


et 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


* 
nl : 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 15. März 1862. 


rung mancher jetzt noch dunkeln Partie in unſerer Finanzverwaltung 
geführt haben würden. 


Preuſen. 
Pl. Berlin, 13. März. [Die Unklarheit der Situation 
und die Gerüchte.] Man würde ſehr irren, wenn man an die ent⸗ 
ſcheidenden Schritte der letzten Tage die Vermuthung knüpfen wollte, 
daß die Situation geklärt und eine Entſcheidung im Allgemeinen ge⸗ 
troffen iſt, Alles iſt in dieſem Augenblick eben ſo ungewiß, eben ſo 
chaotiſch wie vor der Auflöfung des Abgeordnetenhauſes. Auch die Er: 
nennung des Prinzen Hohenlohe zum Minifterpräfiventen darf noch kei⸗ 
nen Maßſtab geben, denn es iſt eben Alles im Werden begriffen. Der 
Austritt der Grafen Schwerin und Pückler, der Herren v. Ber: 
nuth und v. Patow aus dem Miniſterium ſteht jeden Augenblick be⸗ 
vor, kann aber auch eben ſo ſicher wieder rückgängig werden. Den 
Kernpunkt der jetzigen Miniſterberathungen bildet die Feſtſtellung eines 
Programms; der Erlaß eines ſolchen mit einer koͤnigl. Proklamation 
darf als bevorſtehend erachtet werden, von dem Tage ſeines Erſcheinens 
wird man die neue Regierungspolitik datiren können. Die Zahl der 
verbreiteten Gerüchte über alle auf die Situation bezüglichen Vorgänge 
iſt Legion, das Meiſte iſt ungegründet. Glaubhaft dagegen iſt, daß 
der Miniſter v. d. Heydt erſt geſtern im königl. Palais den Erlaß des 
Königs zur Gegenzeichnung erhielt, welcher den Prinzen v. Hohenlohe 
zum Minifterpräfidenten ernannte, und daß die übrigen Staatsminiſter 
bis zu dem Augenblick, in welchem Herr v. d. Heydt ihnen die That⸗ 
ſache meldete, um ſo weniger eine Ahnung davon hatten, als der Prinz 
kurz zuvor den Antrag, ſein jetziges Amt zu übernehmen, abgelehnt 


hatte. — Es wird übrigens mit dem Regierungspräſidenten v. Möller 


in Köln, mit dem Geh. Räth Mathis hier, und mit dem Grafen 
Rittberg wegen Uebernahme der Portefeuilles des Cultus, des In⸗ 
nern und der Juſtiz unterhandelt. Bis jetzt beſteht die bisherige Majo⸗ 
rität des Miniſteriums auf Reform des Herrenhauſes, Erſparungen im 
Militär⸗Etat ꝛce. Von der Annahme oder Verwerfung dieſes Verlan⸗ 
gens iſt für jetzt Alles abhängig. ) 

9 Berlin, 13. März. [Fortdauer der Miniſterkriſis. 
— Das Verhältniß zu Dänemark.] Daß die Kammerauflöſung 
nicht eine Löſung unſerer politiſchen Kriſis, ſondern nur die Vorbe⸗ 
reitung zu einer wirklichen Löſung fein kann, darüber herrſcht auch in 
den miniſteriellen Kreiſen volle Uebereinſtimmung. Darauf deutet auch 
in der vor dem Auflöſungsakt verleſenen Erklärung des Staatsmini⸗ 
ſteriums die Stelle hin, in welcher geſagt iſt, die Miniſter hätten dem 
Könige zunächſt nur rathen können, von dem Recht zur Auflöſung 
des Abgeordnetenhauſes Gebrauch zu machen. Ueber das in Berathung 
begriffene Programm, mit welchem das Kabinet bei den Neuwahlen 
vor das Land zu treten gedenkt, habe ich Ihnen ſchon jüngft einige 
Andeuzungen gemacht. Heute bringt die „Berl. Allg. Ztg.“ das Pro: 
gramm der conſtitutionellen Partei. Daſſelbe pflichtet in Betreff der 
deutſchen Politik einfach der vom Grafen Bernſtorff entwickelten Idee 
des engeren Bundesſtaates mit parlamentariſcher Verttetung bei, ſtellt 
aber in Betreff der inneren Politik drei beſtimmte Forderungen: Um⸗ 
geſtaltung des Herrenhauſes auf verfaſſungs mäßigem Wege, Verminde⸗ 
rung der Steuerlaſten durch Erſparungen im Militär⸗Etat und Her 
ſtellung eines einheitlichen liberalen Geiſtes in der Staatsleitung und 
Verwaltung. Man darf mit Gewißheit annehmen, daß dieſe Vor⸗ 
ſchläge im Weſentlichen mit den Anſichten der Miniſter v. Auerswald, 
v. Patow und v. Schwerin übereinſtimmen. Die Berufungen des 
Prinzen Hohenlohe an die Spitze des Staatsminiſteriums dürfte ſogar 
den liberalen Elementen des Kabinets eine mächtige Unterſtützung zu— 
führen. Der Prinz war bisher bemüht, die ſyſtematiſche Oppoſition 
des Herrenhauſes gegen die Regierungs-Politik zu bekämpfen und hat 
fi) ein weſentliches Verdienſt um die Annahme der Grundſteuer⸗Vor⸗ 
lagen erworben. Man verſichert, daß er geneigt iſt, die oben ange⸗ 
deuteten Grundlagen eines liberalen Regierungs⸗Programms gut zu 
heißen und zu verwirklichen. Dadurch wäre dieſem Programm min⸗ 
deſtens im Schooße des Staatsminiſteriums der Sieg geſichert. Aber 
es bleibt dann immer noch zweifelhaft, ob daſſelbe nicht noch in bö: 
heren Regionen ſcheitern oder doch ſehr erheb lichen Schaden leiden wird. 
Auf derartige Zweifel ſtützt ſich das ſtark verbreitete Gerücht eines 
bevorſtehenden Miniſterwechſels, denn man hält es für gewiß, daß die 
genannten drei Miniſter ſich vom Staatsruder zurückziehen werden, 
wenn ihre Vorſchläge nicht zur Annahme gelangen. — Trotz der Ab⸗ 
leugnungen däniſcher Blätter bleibt es Thatſache, daß auch die drei 
außerdeutſchen Großmächte das däniſche Kabinet an die aus den Jahren 
1851 und 1852 ſtammenden Verpflichtungen in Betreff Schleswigs 
erinnert haben, wenn auch nicht in offiziellen Depeſchen, ſondern in 
vertraulicher Aeußerung der ſpeziell zu dieſem Zweck inſtruirten Ge⸗ 
ſandten. Uebrigens iſt jetzt bereits in Kopenhagen die Antwort auf 
die jüngſten identiſchen Noten der deutſchen Mächte entworfen; ſie 
wird, wie vorauszuſehen war, ausweichender Art ſein, die Exiſtenz der 
Verpflichtungen anerkennen, aber jede Verletzung derſelben in Ab— 
rede ſtellen. 5 

K. C. Berlin, 13. März. [Zum Hagen'ſchen Antrag.] 
Der Erklärung der liberalen Majorität des aufgelöften Abgeordneten⸗ 
Hauſes wegen des Beſchluſſes vom 6. d. Mts. ift ferner beigetreten 
der frühere Abg. Höltzke; unter den erſten Unterzeichnern dieſer Erklä⸗ 
rung war Hr. Behm, deſſen Namen durch ein Verſehen bei der alpha— 
betiſchen Zufammenftellung der Unterzeichner ausgelaſſen if. Die Ma- 
jorität vom 6. Febr. iſt folgendermaßen zuſammengeſetzt: 83 Mitglie: 
der der deutſchen Fortſchrittspartei (2 haben gefehlt, einer hat mit der 
Minorität geſtimmt), 18 Mitglieder der deutſchen Fortſchrittspartei 
Fraction Schmelzer (2 haben gefehlt), 34 Mitglieder der Fraction 
Bockum⸗Dolffs (9 haben gegen den Hagen'ſchen Antrag geſtimmt, 
5 waren nicht anweſend), 18 polniſche Abgeordnete (5 haben gefehlt), 
ein Mitglied der katholiſchen Fraction, 12 Mitglieder der Fraction 
Grabow, und 5 Abgeordnete, deren Parteiſtellung nicht genau feitzu: 
ſetzen iſt und von denen wohl daher der Eine oder der Andere ſich zur 
Fraction Grabow oder Bockum⸗Dolffs gebalten haben kann. 

Berlin, 13. März. [Erklärung vieler Mitglieder der Gras 
bowſchen Partei.] : 

rklärung. 


R € 9 

Die Budgetkommiſſion hatte auf den Vorſchlag des Abg. Behrend dem 
Saupe Abgeordneten den vollſtaͤndig ſachgemäßen Antrag zur Annahme 
empfohlen: 

an Vermehrung der Titel des Staatshaushalts⸗Etats für nothwendig 
zu erklären, 5 

2) die Budget⸗Commiſſion zu ermächtigen, Vorſchläge zu machen, nach 
welchen die Titel des Etats pro 1863 feſtgeſtellt werden ſollen und 


3) die königliche Staats⸗Regierung aufzufordern, den Staatshaushalts⸗ 
Etat pro 1863 den von dem Hauſe bei der Schlußberathung angenommenen 
Vorſchlägen gemäß der Landes⸗Vertretung im Jahre 1863 vorzulegen. 

N 7 entgegen ſtellte der Abg. Hagen in der Sitzung vom 6. d. Mts. 
en Antrag: 
dieſe Epeziallſtrung ſchon bei der Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etat 
pro 1862, und zwar im Anhalt an die Titel und Titel⸗Abtheilungen der 
pro 1859 gelegten Spezialrechnungen zu bewirken. 
1 5 ei Theile dieſes Antrages war das Haus vorher nicht in 
enntniß geſetzt. 

Der Finanz⸗Miniſter v. Patow erklärte ſich mit dem Kommiſſionsantrage 
unter der Zuſicherung einverſtanden, für das Jahr 1863 den Etat in ſpe⸗ 
ziellerer und für die Controle der Landesvertretung noch mehr als bisber 
geeignetrr Form vorzulegen, lehnte es jedoch ab, dieſe Umarbeitung ſchon 
pro 1862 auf Grundlagen (den Rechnungen pro 1859) vorzunehmen, welche 
in dieſer Richtung weder von ihm, noch von den übrigen Miniſtern, noch 
auch von den Mitgliedern des Hauſes der 3 tere geprüft worden ſeien. 

Außerdem ſtellte der Abg. Kühne zur Beſeitigung etwaiger Zweifel, ob 
in dringenden Fällen, namentlich im Militär⸗Etat, ſchon im laufenden Jahre 
eine größere Spezialifirung einzelner Titel vorzunehmen jet, ein Amendement, 
welches ſolche Spezialiſirung, die auch nicht an die Titelabtheilungen der 
Rechnung von 1859 gebunden fein ſollte, ausdrücklich vorbehielt. 

Obgleich auch dieſem Amendement der Finanzminiſter ſeine Zuſtimmung 
gab, wurde dennoch der Hagenſche Antrag mit einer Mehrheit von 28 Stim⸗ 
men angenommen. 

Wir haben gegen denſelben geſtimmt: 6 

1) weil eine vollſtändige Aenderung der beſtehenden Eintheilung des 
Staatshaushalts⸗Etats im Laufe eines Rechnungsjahres mit außerordent⸗ 
lichen praktiſchen Schwierigkeiten verbunden iſt; 

2) weil eine ſolche Aenderung von höͤchſter Bedeutung für die perſönliche 
Verantwortlichkeit aller einzelnen Minifter iſt und daher der ernſtlichſten und 
ſorgfältigſten Prüfung bedarf; 

3) weil einer ſolchen Aenderung am wenigſten eine Grundlage gegeben 
werden durfte, welche weder die Mitglieder des Hauſes, noch der Finanz⸗ 
miniſter ſelbſt augenblicklich zu überſehen in der Lage waren; . . 

4) weil durch das Amendement Kühne eine weit wirkſamere und beſſere 
Controle des Staatshaushalts pro 1862 ermöglicht worden wäre, als durch 
den Antrag Hagen, indem nach dem letzteren die Etatstitel nach Maßgabe 
der Rechnung pro 1859 auch da zertheilt werden ſollten, wo eine Bertbeilung 
überflüſſig iſt, ja ſchädlich wirken muß, dagegen nicht genügend ertheilt wer⸗ 
den durften, wo es erforderlich war, während das Amendement Kühne eine 
dem praktiſchen Bedürfniß entſprechende Zerlegung einzelner Etatstitel ges 
ſtattete, die in manchem Titel weit über die Theilung in der Rechnung pro 
1859 hinausgehen konnte und mußte; 

5) weil dieſer Antrag durch Angriffe gegen eine Seite der preußiſchen 
Verwaltung motivirt wurde, welche bisher noch nie eine Stimme weder des 
Auslandes noch des Inlandes zu verdächtigen gewagt hat, und weil er ge⸗ 
richtet war gegen einen Miniſter, der in feiner Verwaltung als ein Meiſter 
— t alter Vorkämpfer conſtitutioneller Freiheit im ganzen Lande be⸗ 
annt iſt. 

Wir haben nach eigener reiflicher Ueberlegung und im Bewußtſein der 
Pflicht, uns nur nach vollſtändiger Einſicht in das Weſen und die Bedeu⸗ 
tung der Sache zu entſcheiden, unſere Stimme abgegeben; die Richtigkeit 
unſerer Ueberzeugung, daß die Annahme des Hagenſchen Antrages eine übers 
eilte ſei, hat darin ibre Beſtätigung gefunden, daß bei den näditen Bera⸗ 
thungen der Budget⸗Commiſſion die unbedingte Anwendung deſſelben ſich 


als unthunlich erwieſen bat, . 
Wir ſind gewiß, durch unſere eee weder den Rechten der Volks⸗ 
en des Landes irgendwie ge⸗ 


vertretung etwas vergeben, noch die Intere 

fährdet zu haben. Berlin, den 12. März 1862. . 
Baur. v. Benda. Borſche. v. Cacnall. Frhr. v. Diepenbroick⸗Grüter. 

Dr. Fellenberg. Fubel. Grabow. v. Hartmann. Hinrichs (Rummelsburg). 

Jacob. Jordan. Jüncken. Karbe. Karſten. v. Kathen. v. Kehler. Klein: 

wächter. Koch. Krauſe (Magdeburg). v. Langendorff. v. Leipziger. Dr; 

Lette. zur Megede. Mentzel (Prenzlau). Metzte. Model. Nem etz. Ottow. 


Paſewaldt. v. Pfuhl. Richter. v. Richthofen (Jauer). v. Richtbofen 
(Striegau). Riemann. Robert⸗Tarnow, v. Rönne (Glogau). Röpell 
(Breslau). v. Sänger. v. Saucken (Julienfelde). v. Saucken (Labiau). 


Graf Schack. Dr. Schubert. 
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Danzig, 11. März. [Arbeitseinſtellung.] Die auf den 
hieſigen Privatwerften arbeitenden Schiffszimmerleute haben geſtern 
ihre Arbeiten eingeſtellt. Sie verlangen Erhöhung des Arbeits- 
Lohnes. (Danz. 3.) 

Düſſeldorf, 12. März. [Die fürſtlich hohenzollernſche 
Familie.] Nach den hier eingelaufenen Nachrichten dürfte die 
Rückkehr der förſtlich hohenzollernſchen Familie nach Düſſeldorf, wahr⸗ 
ſcheinlich noch vor Ende dieſes Monats erfolgen; bis dahin hofft der 
den Fürſten behandelnde Arzt denſelben ſo weit wieder hergeſtellt, daß 
die Reiſe ohne Bedenken vorgenommen werden kann. Im Allgemeinen 
ſcheint die hohe Familie von dem Aufenthalte auf den hyeriſchen Ins - 
ſeln wenig Freude gehabt zu haben, und ſich nach der Rückkehr in die 
Heimat zu ſehnen. a 

Deutſchland. N 

Leipzig, 11. März. [Sobbe.] Man erzählt ſich, daß der 
aus Glogan geflüchtete Lieutenant v. Sobbe auf feiner Flucht die 
hieſige Stadt berührt hat. Er ſoll am vergangenen Sonnabend 
Abend in voller Uniform hier eingetroffen, in einem Gaſthauſe auf der 
Gerberſtraße abgeſtiegen und am Sonntag Vormittag auf der magde⸗ 
burger Bahn von hier wieder abgereiſt fein (?). (Leipz. N.) 

Hannover, 10. März. [Verweigerung] Da nach der hannover⸗ 
ſchen Städteordnung Mitglieder des Magiſtrats ohne Genehmigung des letz⸗ 
teren und der Bürgervorſteher nicht andere Staatsdienſte neben ihren ſtädti⸗ 
ſchen Aemtern bekleiden dürfen, ſo hat der Stadtdirektor Raſch hierſelbſt 
die Genehmigung des Magiſtrats und der Bürgervorſteher zur Annahme 
des ibm von der königl. Regierung übertragenen Dienſtes ler iſt Mitglied 
des Staatsraths geworden) einzuholen verſucht. Der Magiſtrat hat dieſe 
Genehmigung ertbeilt, die Bürgervorſteher dagegen haben am heutigen Tage 
mit beträchtlicher Maſorität beſchloſſen, daß dem Stadtdirektor die Geneh⸗ 
migung zur Uebernahme jenes Staatsdienſtes nicht zu ertheilen ſei. (W. Z.) 

Lübeck, 11. März. [Adreſſe.] In einer Verſammlung des 
hieſigen Nationalvereins wurde geſtern auf Antrag des Profeſſor Ravit 
eine Adreſſe an den Großherzog von Baden, „als den erſten deutſchen 
Fürſten, der ſich offen und rückhaltlos auf die Seite des unterdrückte 
Volkes geſtellt habe“, einſtimmig genehmigt. 

Oeſterrei ch. £ 

O. Wien, 13. März. [Abgeordnetenhaus] Finanzs Minifter 
v. Plener überreicht den Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhung des außer⸗ 
ordentlichen Zuſchlages zu mehreren Gattungen directer Steuern. Die⸗ 
ſelbe ſoll mit dem 1. Mai 1862 in Wirkſamkeit treten. Die durch die Er⸗ 
böbung zu erzielende jährliche Mehreinnahme wird auf 18 600,000 Fl. ge⸗ 
ſchätz. Zugleich legt der Miniſter das mit der Bank getroffene Ueberein⸗ 
kommen dem Hauſe vor. sc das Schuldverhältniß des Staates 
zur Bank, geitatte die Regelung deſſelben keinen Aufſchub; die Bank habe 
das Recht, die Bezahlung längſt fälliger Forderungen an den Staat zu ver⸗ 
langen; ein längeres Hinhalten würde den Cretit der Staatsverwaltung 
ſchwächen. (Obo!) Das einzige Zugeſtändniß, welches der Staat der Bank 
behufs der Regelung des Schuldverhältniſſes bieten könne, ſei eine Verlän⸗ 
gerung des Bankprivilegiums. Die Notbwendigkeit eines Central⸗Credit⸗ 
Inſtitutes mit dem Rechte der Zettel⸗Emiſſton ſei unabweislich; die Regie⸗ 
rung babe bisher an dieſem Principe feſtnehalten, ohne der Gründung von 
Landesbanken, jedoch nicht mit dem Rechte der Zettel⸗Emiſſion, hinderlich zu 
fein. Demungeachtet ſeien ſolche bisher nur in Trieſt und Venedig in's 
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Leben gerufen w ben, DH Cru von Staatsnoken wieder aufzunehmen, 
wäre ein bedauerlicher Rückschritt. Der Miniſter entwickelt nun einen Plan, 
nach welchem die Schuld des Staates an die Bank im Laufe der folgenden 
ahre vermindert, der Metallſchatz der Bank erhöht und die Noten⸗Circula⸗ 
tion reduzirt werden ſolle. Dieſem zufolge ſoll ſich am Ende des Jahres 
1866 der Metallſchatz der Bank zu der Notenmenge mit 158 Mill. gegen 
384 Mill ſtellen und die Schuld des Staates an die Bank Ende 1869 nur 
doch 17 Mil, betragen. Zur Bedeckung des Deficits hält der Miniſter ein 
Anlehen nicht für räthlich, ſondern zieht ein unverzinsliches Darlehen von 
80 Mill., welches die Bank für die Verlängerung des Privilegiums zu leiſten 
hätte, ſowie den Verkauf der, der Bank verpfändeten Effecten vor. Damit 
ſei die Reibe der mit dem Voranſchlag für 1862 in Zuſammenhang ſtehen⸗ 
ade cen bis auf den Geſetzentwurf über die Erhöhung der Stempel⸗ 
gabe abgejähtoffen. Sectionschef Rizy legt einen Entwurf der Regierung 
Abe das Strafverfahren in ent nes be vor, den er als ein Amen⸗ 
dement zu dem bezüglichen Ausſchußentwurfe bezeichnet. — Der be äſident 
ladet hierauf 2 75 Wahl eines Ordners an Stelle des verſtorbenen Abg. 
chebek ein; Biſchof Jirſik widmet dem Andenken des Verblichenen einige 
Worte, bei deren Schluſſe ſich das Haus zum Zeichen der Trauer erhebt. 


Italien. 

Neapel, 10, März. [Ueber den neuen Aufſchwung des 
Brigantenweſens,] wird der augsb. „Allgem. Ztg.“ aus Neapel 
geſchrieben: Die Rubrik „Brigantaggio“ iſt jetzt wieder regelmäßig in 
den hieſigen Blättern zu finden, und bringt eine täglich länger wer⸗ 
dende Reihe von Nachrichten. Bis jetzt ſind es nur die Ueberreſte 
der vorjährigen Guerilla⸗Scharen, welche ihre Schlupfwinkel verlaſſen 
haben, und wieder im Feld erſchienen ſind. Sie bemühen ſich, die 
vielen im ganzen Lande zerſtreuten und verſteckten fahnenflüchtigen Re⸗ 
kruten zu ſammeln, und haben dem in den meiſten Diſtrikten zu 
einem elenden Räuberunweſen ausgearteten Kampf durch ihr kräftige⸗ 
res Auftreten einen Theil ſeines frühern politiſchen Charakters wieder⸗ 
gegeben. Die im Ausland für die königliche Sache wirkenden Co⸗ 
mite's ſind mit den geſammelten Kräften noch nicht auf dem Kampf⸗ 
platze erſchienen. Gegen Ende dieſes Monats werden ſie durch Lan⸗ 
dungen, Einfälle uud Proklamationen das Signal zu einem Aufſtande 
der unzufriedenen Bevölkerung geben. Um eine einheitliche Leitung in 
die Operationen zu bringen, wird General Triſtany den Oberbefehl 
über alle Guerillas übernehmen. Er hat von den verſchiedenen Chefs 
einen Bericht über die Stärke ihrer Corps verlangt, und ihnen zu⸗ 
gleich die Nachricht zukommen laſſen, daß er ſelbſt im März ins Feld 
rücken werde. Ein legitimiſtiſches Comite in Paris hat den Königli⸗ 
chen durch den General Cutroſiano, der ſich gegenwärtig in Rom be⸗ 
findet, Geld, Waffen und Leute angeboten. Die kleinen Gefechte, 
welche gegenwärtig bald hier bald dort geliefert werden, ſind augen⸗ 
ſcheinlich nur als Vorläufer anzuſehen. Am bedeutendſten iſt der 

Ktieg immer noch im Gargano, wo die Banden trotz der Fantoni⸗ 
ſchen Tagesbefehle es ermöglichten, ſich zu mehreren Hundert Mann 
ſtarken Corps zu vereinigen. 

Mom, 4. März. [Franz II. und Hr. v. Lavalette.] Am 
9. Dez. ſuchte der neue franzoſiſche Geſandte bei dem König beider 
Sicilien eine Audienz nach, die er am 10ten 1 Uhr Nachittags erhielt. 
Nach den erſten Begrüßungsformen kam der Marquis de Lavalette 
direkt auf ſeinen Gegenſtand. „Ich habe Auftrag“, ſagte er, „Ew. 
Majeſtät im Namen des Kaiſers auf die Unverträglichkeiten Ihres Auf⸗ 
enthalts zu Rom aufmerkſam zu machen. Der Kaiſer, welcher für 
Ew. Majeſtät fortwährend die größte Zuneigung und die aufrichtigſten 
Sympathien hat, hält es für Ihren Intereſſen entſprechend, eine Haupt⸗ 
ſtadt zu verlaſſen, wo Ihre Anweſenheit allein genügt, den Krieg und 
die Unordnung in Ihren ehemaligen Staaten (anciens Stats) zu er: 
muthigen. Der Kaiſer ertheilt dieſen Rath in Ihrem eigenen Intereſſe; 
Ihre Rechte werden durch den Wechſel des Aufenthaltsorts nicht prä— 
judicirt; niemand kann wiſſen, was die Zukunft Ew. Majeftät vorbe⸗ 
halten halt, und es würde rühmlicher für Sle ſein, wenn man nicht 
Ihrer Direktion und Ihren Wünſchen einen Aufſtand zuzuſchreiben hat, 
der nicht im Stande, Ihnen Ihren Thron zurückzugeben, und nur ge⸗ 
eignet iſt, Scenen von Blut, Anarchie und Vernichtung hervorzurufen. 

ch verkenne die Gefühle Ew. Majeſtät keineswegs, und gerade des— 
alb wage ich in dieſem Sinn zu Ihnen zu reden, indem ich mich des 
Auftrags meines Souveräns entledige.“ 

Zu dieſen im Grunde klaren, obgleich durch Umſchreibungen und 
Wendungen der ausgeſuchteſten Höflichkeit des franzöſiſchen Geſandten 
umhüllten Worten fügte letzterer noch hinzu: 

„Mein officieller Auftrag endet hier, aber der gnädige Empfang bei 
Ew. Majeſtät ermuthigt mich, Ihnen nicht als diplomatiſcher Beauf⸗ 
tragter, ſondern als Marquis de Lavalette mitzutheilen, daß ich Grund 
zu der Annahme habe: der Kaiſer werde, ſobald Ew. Majeſtät den 
eben vorgelegten Rath befolgen, von Piemont die Herausgabe Ihres 
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Privatbeſitzes verlangen, deſſen man Sie ſo unwürdiger Weiſe beraubt 
hat. Es iſt nicht der Thron allein, deſſen man Ew. Majeftät durch 
Mittel beraubt hat, die ich mir nicht zu beurtheilen erlaube, es ſind 
auch Ihre perſönlichen Einkünfte, die Dotation Ihrer erlauchten Mut⸗ 
ter und alles Ihnen nach göttlihem und menſchlichem Recht Zuges 
hoͤrige, was von den Piemonteſen eingezogen wurde. 

„Politiſche Forderungen, über die zu reden überflüſſig ſein würde, 
haben den Kaiſer zur Anerkennung des neuen Königreichs Italien genöthigt, 
aber dieſer Umſtand giebt ihm ein doppeltes Recht, vom turiner Cabinet 
die Herausgabe der Kapitalien und Güter zu verlangen, welche Ew. 
Majeſtät und Ihrer Familie ungerechter Weiſe vorenthalten werden.“ 

Dies war das Weſentliche aus der Rede des Hrn. de Lavalette, 
nur durch die Gründe erweitert, deren ſich alle Organe der italieniſchen 
Sache in Frankreich bedienen, und bei jeder Redewendung mit Pro⸗ 
teftationen von der lebhaften Sympathie des Kaiſers für den König 
untermiſcht, indem er verbindlichſt die Gegenwart der kaiſerlichen Flotte 
vor Gaeta anführte, vom Kaiſer geſandt, wie er ſagte, um dem bela- 
gerten Souverän Zeit zu laſſen, ſeine Vertheidigungsmittel zu vereini⸗ 


(envahisseurs) zu erklären. 

Der König hörte mit großer Aufmerkſamkeit und Ruhe den langen 
Vortrag des franzoͤſiſchen Bolſchafters, und erwiederte alsbald: 

„Sie haben in des Kaiſers und Ihrem eigenen Namen geredet; 
ich werde dem Kaiſer wie Ihnen gleich frei und deutlich antworten. 
Ich bin dem Kaiſer für ſeinen Rath ſehr dankbar, und ich zweifle 
nicht, daß er nur einem lebhaften Intereſſe für meine Perſon entſpringt; 
aber ich bin nicht im Stande, ihn zu befolgen; ich bin ein feines Be: 
ſitzes unrechtmäßig beraubter italieniſcher Fürſt, und ich glaube nicht, 
daß ich den einzigen italieniſchen Boden, welcher mich aufnahm, ver: 
laſſen darf. Ich bin nicht nur König beider Sieilien, ſondern auch 
Herzog von Caſtro, und als ſolcher bin ich Eigenthümer in den päpſt⸗ 
lichen Staaten. Da habe ich das einzige Haus, welches mir blieb, 
die letzte Zuflucht nach dem großen Schiffbruch. Wenn ich, wie ich 
beabſichtige, den Quirinal mit meinem farneſiſchen Palaſt — es wird 
mir kaum möglich ſein — vertauſche, fo böre ich auf der Gaſt des 
Papſtes zu ſein, deſſen großherziger Gaſtlichkeit ich ſo ſehr verpflichtet 
bin, und werde ich ein Fürſt, der ruhig in ſeinem eigenen Hauſe lebt, 
und unter dem Schutz derſelben Geſetze, welche dreißig Jahre lang alle 
Glieder der Familie Bonaparte genoſſen, als ihnen die Politik faſt in 
allen übrigen Ländern Europa's das Aſyl verſagte. Hier befinde ich 
mich ſo zu ſagen in meinem Vaterlande, weil ich in Italien bin. Hier 
wird meine Sprache geſprochen, hier habe ich meine Intereſſen, und 
bin ich in meinem Land und meinen Unterthanen nahe. 

„Aber ſieht man in dieſer Nachbarſchaft eine Gefahr, macht man 
mich gewiſſermaßen für das vergoſſene Blut verantwortlich, ſo trage 
nicht ich die Verantwortlichkeit, ſondern die Menſchen, welche alle Rechte 
verletzen, alle Verſprechen brechen, jedes Wort fälſchen, einen Staat 
im Frieden überfallen, ſeine Soldaten mordeten, und ſeinen König 
zwangen, ſeinen Thron zu verlaſſen. Dieſe Menſchen werden von einem 
großen Theil Europa's ehrlich und loyal genannt. Aber nach neuem 
Sprachgebrauch werden die Unglücklichen, welche in einem ungleichen 
Kampfe die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes und ihrer angeſtammten 
Dynaſtie vertheidigen, Räuber und Banditen genannt. In dieſem 
Sinne rechne auch ich mir es zur Ehre an, ein Bandit zu ſein. Spricht 
man mir von der Zukunft und den Flecken, welchen das vergoſſene 
Blut auf meinen Namen wirft, fo iſt die Vergangenheit die Bürg- 
ſchaft der Gegenwart. Hat man ſchon vergeſſen daß, als meine Ge: 
nerale Palermo bombardirten, auf meinen Befehl das Feuer in dem⸗ 
ſelben Augenblick eingeſtellt wurde, als der Aufſtand ſich anſchickte zu 
capituliren? Es war dies vielleicht, ich geſteh' es, ein politiſcher Fehler; 
aber ich hatte nicht das Herz, die zweite Stadt der Monarchie der 
Verwüſtung preiszugeben. Verließ ich nicht Neapel, und gab ich nicht 
alles auf, meine Intereſſen, mein Schloß, meine Güter, um von der 
Hauptſtadt die Schrecken des Krieges abzuwenden? Habe ich nicht 
nach der Uebergabe von Gaeta in Civitella del Tronto und in Meſſina 
zur Capitulation den Befehl gegeben? Habe ich nicht das Heer auf: 
gelöſt, anſtatt es bandenweis über das Königreich auszubreiten und den 
Bürgerkrieg zu verlängern? Wer wird es wagen, mich, ſolchen Hand⸗ 
lungen gegenüber, die mir die Politiker mit Recht als Beweiſe von 
Schwäche vorwerfen, des Egoismus und eines blutdürſtigen Sinnes zu 
zeihen? Aber ich habe Pflichten zu erfüllen, und werde ſie erfüllen 
bis zu Ende. Ohne den Thron zu lieben, von dem ich nur die 
Bitterkeiten kennen gelernt, werde ich den Platz, welchen mir die 
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de * Römiſche Briefe. 
Sac e d de ſind aus Privat⸗Briefen entlehnt, bei deren 
aſſung an die Oeffentlichkeit nicht gedacht wurde. Ihr Werth beruht 
daher vorzugsweiſe auf der Friſche und Unbefangenheit 8 1 
ie Red. 
Rom, in den erſten Tagen des März. Ich beginne heut mit der 
Schilderung einer Soiree, welche am Sonntag hier ſtattfand und von 
255 Director der franzöfiihen Academie, Herrn Schmetz, gegeben ward. 
Sie war zahlreich beſucht und es befanden ſich dort auch der fran⸗ 
8 Geſandte, Herr von Lavalette nebſt ſeiner Gemahlin, der Ge⸗ 
neral Goyon und — Liszt. Gegen letzteren hatte ſich eine kleine Con⸗ 
ſpiration gebildet, denn man war entſchloſſen, ihn zu bewegen, ſich 
heute endlich einmal öffentlich hören zu laſſen; Mr. Schmetz einer der 
gutmüthigſten Menſchen der Welt, in deſſen Salon ſich Liszt oft zeigt, 
5 bis jetzt nie gewagt, ihn darum zu bitten. Heute, nach dem 
iner, faßte er ſich jedoch ein Herz und theilte dem großen Pianiſten 
ſein und der Anweſenden Wunſch mit. 5 
„Warum nicht, erwiderte Liszt, ich werde ein wenig auf Ihrem 
alten Keſſel pauken.“ 
Nun muß ich nämlich bemerken, daß kein ſchlechteres Piano in ganz 
Nom exiſtirt als das Piano der Academie frangaise. Man hatte 
e e Vater Schmetz gebeten, es nur für dieſen Tag durch ein 
. es erſetzen zu laſſen, dieſer aber war ganz empört über ſolche 
Zumuthung und rief: „Wo denken Sie hin, nie würde ich dem alten 
Inſtrument eine ſolche Beleidigung zufügen, es ſteht ſeit 20 Jahren 
hier und manche Künſtlerhand hat es berührt!“ — 
Liszt mußte alſo nun ſchon mit dem 20 jährigen Veteranen fürlieb 
nehmen, was aber erſt geſchah, nachdem er unendlich viel Umſtände 
gemacht und das Piano 5 bis 6mal den Platz gewechſelt hatte, welchen 
8 20 Jahre lang ſtandhaft behauptet. Endlich ſetzte ſich Liszt und 
ſpielte eine Fantaſie über das ſchöne Finale aus „Ernani“, aber plötz⸗ 
lich hielt er mitten im Tact inne, weil man die Salon⸗Thüren geöff⸗ 
net, durch welche ein neuer Beſuch eintrat. Nachdem er ſein Spiel 
beendet, wurde ihm vom franzöſiſchen Geſandten, dem General Gohon, 
und einigen Damen Schmeichelhaftes darüber geſagt; er nahm dieſe 
Huldigungen mit kalter Miene hin, wie Etwas, was ſich von ſelbſt 
verſteht. Jedenfalls muß er indeß mit dem hervorgebrachten Effect 
ufrieden geweſen Fein, denn er ſchlug einer Dame die Bitte nicht ab, 
eber g „Einladung zum Tanz“ vorzuſpielen. — Alles war geſpannt, 
von einem deutſchen Pianiſten Weber's poetiſche, ſentimentale Schöpfung 
wiedergeben zu hören, und Alles lauſchte athemlos. 


und gefunden in den extravaganten Variationen, welche wir zu hören 
bekamen. Nach Beendigung derſelben erhob ſich Liszt, machte dem 
Director Schmetz eine kurze Verbeugung und ſagte: „Jetzt, da meine 
Rechnung bezahlt iſt, kann ich wohl gehen!“ 

Erſtaunt hat er alle Welt durch feine übermenſchliche Fingerfertig⸗ 
keit, aber gerührt und entzückt Niemanden. 

Der Einkleidung einer Nonne wohnten wir auch dieſer Tage bei, 
und zwar im Benedictiner⸗Kloſter. Einen Theil der Klöſter Roms hat man 
übrigens der franzöſiſchen Armee überlaſſen, ohne ihre Bewohner und 
Bewohnerinnen daraus zu verſcheuchen. Nur hat man im Falle einer 
ſolchen gemiſchten Beſatzung alle, in das den geiſtlichen Streitern vor⸗ 
behaltene Innere führenden Thüren und Gänge vermauert, die Fenſter aber 
mit ſo dicht geflochtenen Eiſengittern beſetzt, daß kein Blick hindurch 
dringen kann. 

Wir wohnen ſelbſt in beſagtem Kloſter und hatten uns um 10 uhr 
eingefunden, um welche Zeit die Ceremonie begann. Der Cardinal 
vicaire Monſieur Patrizi erſchien an der Klofterpforte, durch welche 
man in die Kirche tritt, ihm zur Seite hielt ſich ein Benedictiner⸗Möͤnch; 
nun führte man die Dame vor, welche in den Convent aufgenommen 
zu werden wünſchte. Sie konnte ohngefähr 30 Jahr zählen, 
ſchoͤn, hatte feurige Augen, wie faſt alle Italienerinnen, auf ihrem 
geiſtreichen Geſicht las man eine heftige innere Aufregung, ſie war 
prachtvoll in Seide gekleidet, bedeckt mit Spitzen und Juwelen, an der 
Hand führte ſie ein als Amor gekleidetes Kind, ohne Zweifel ſollte dies 
das Sinnbild weltlicher Freuden vorſtellen. Es entſpann ſich ein Ge: 
ſpräch zwiſchen ihr und dem Moͤnch, welcher fie nach ihrem Begehren 
fragte, fie verlangte in die Zahl der Nonnen aufgenommen zu werden; 
darauf ſchnitt ihr der Cardinal 14 Elle ihres ſchönen langen Haares 
ab und dann erſt öffnete ſich ihr die Pforte, fie ließ das als Amor 
gekleidete Kind dort zurück und verſchwand hinter einem Gitter. Nach 
einigen Minuten erſchien fie wieder hinter demſelben, der ſchöͤnen Ge 
wänder beraubt, eingekleidet als Nonne, das Gitter befand ſich in der 
Nähe des Altars und der Cardinal näherte ſich demſelben, indem er 
die Sterbegebete herſagte, während der Zeit wurde auf dem Chor das 
de Profundis geſungen. Man gab der neuen Schweſter eine ange: 
zündete Kerze in die Hand und der Cardinal nahm ihr Gelübde in 
Empfang, während er eine Krone auf ihr Haupt ſetzte. a 

Nach Beendigung der Ceremonie fand ein Gaſtmahl ſtatt, an wel⸗ 
chem der Cardinal präfidirte und die Verwandten der Nonne Theil 


gen, und es dem Lande freizuſtellen ſich gegen die Eindringlinge 


i Doch Weber ſelbſt hätte vergeblich feine ſchönen Melodien gefuchti nahmen. Als die Aermſte vom Gitter verſchwand, 


2. u 
Vorſehung anvertraut hat, nicht verlaſſen. Ich habe den Aufſtand in 


Neapel nicht ermuthigt, weil der gelegene Moment noch nicht 
gekommen iſt. Aber ich verleugne nicht, und werde niemals diejeni⸗ 
gen verleugnen, die in meinem Namen kämpfen, und ich werde mich, 
wenn der Augenblick gekommen, an ihre Spitze ſtellen, um mein 
Scepter wieder zu erobern, und die Feinde meines Vaterlandes zu be⸗ 
kämpfen. Ueber dieſen Wunſch ſoll weder Zweifel noch Zweideutigkeit 
herrſchen. Sie haben mir Alles ins Gedächtniß gerufen, was der Kai⸗ 
ſer für mich gethan hat. Er weiß, wie aufrichtig meine Erkenntlich⸗ 
keit war, wie lebendig ſie noch iſt. 
nicht Folge leiſten kann, fo wird er mich ſicherlich nicht eines Mans 
gels an Ergebenheit in ſeinen Willen und an Vertrauen zu ſeiner 
Erfahrung zeihen wollen. In den letzten Monaten meiner ſo kurzen 
Regierung habe ich unter ziemlich kritiſchen Umſtänden den Rathſchlä⸗ 
gen Folge geleiſtet, die mir ſein Miniſter in ſeinem Namen kund ge— 
than. Als der Kampf entbrannt, und es noch Zeit war, zu kämpfen 
und nicht nachzugeben, rieth mir der Baron Brennier (oder, beſſer ge— 
ſagt, verlangte derſelbe als Bedingung für einen moraliſchen Beiſtand 
Frankreichs) der Revolution in meinen Staaten durch Wiederherſtel⸗ 


mit Piemont ein Ziel zu ſetzen. Wenn Sie glauben, daß die Staatd- 
raiſon und das Intereſſe meiner Völker dieſes Opfer von meiner eige⸗ 
nen Ueberzeugung verlangt haben, ſo ſehen Sie jetzt die Folgen davon. 
Ich bin in Rom, der König von Piemont hat meinen Thron gewalt⸗ 
ſam an ſich geriſſen, und die Revolution iſt in Italien Herr geworden, 
Vielleicht hat der Baron Brennier ſeine Inſtruction überſchritten. 
Vielleicht that dies auch der Admiral Tinan, als er mir verſicherte, 
daß die ſardiniſche Flotte nicht in den Golf von Gaeta einlaufen würde. 


Aber wenn ich heute ſeinem Rath 


lung der Verfaſſung von 1848, durch Amneſtie und ein Bündniß 


— — — 


—  ——— 


Indem ich dieſer Zuſicherung vertraute, ſchlug ich mein Lager am 


Garigliano auf, und ſtützte meine Rechte ans Meer. Unverhoffter 


Weiſe geſtattete die franzöſiſche Flotte der ſardiniſchen den Zugang, 


und kaum hatte ich Zeit, den Kommandanten der Armee von dieſem 
Wechſel in Kenntniß zu ſetzen. 
von einer Seite, von der er ſich ſicher glaubte, dem Kanonenfeuer 
ausgeſetzt ſah, in Folge deſſen genöthigt, ſich eiligſt auf Mola zurück⸗ 
zuziehen, woraus ſich die ſpätern höchſt traurigen Folgen ergaben, 
Ich weiß wohl, die Anforderungen der Politik legen den Souveränen 
größere Verpflichtungen auf als die perſönlichen Sympathien. Ich bes 
klage mich nicht, aber es iſt mir wohl erlaubt zu ſagen, daß alle An⸗ 
forderungen der Politik ſich gegen mich gewendet haben.“ 

Dann, Sire, werde ich, erwiederte Lavalette, zu meinem Leidweſen, 
dem Kaiſer ankündigen müſſen, daß Ew. Majeſtät ſeinen Rathſchlag 
verſchmäht? c 

„Ich verſchmähe ihn nicht, erwiederte der König. Nur ſehe ich 
mich in der Unmöglichkeit, ihm Folge zu leiſten. Und wenn ich mich 
auch bedingungsweiſe zur Abreiſe von Rom verſtehen wollte, wo follte 
ich hingehen? Ich habe in Deutſchland Verwandte; aber wäre es 
klug für einen italieniſchen König, die Zeit ſeines Exils in Deutſchland 
zuzubringen? Was würde die Revolution nicht von ihm fagen, wel: 
chen abenteuerlichen Plan würde ſie ihm nicht unterſchieben? Auch in 
Spanien habe ich nahe Verwandte; dort iſt die Wiege unſerer Familie. 
Allen Anerbietungen zuvorkommend, hat die Königin Iſabella mit der 
ihrem Charakter inwohnenden Hochherzigkeit mir noch vor meiner Ab⸗ 
reiſe von Neapel alles angeboten, was nur die Gaſtfreundlichkeit einer 
großen Nation veredeln kann. Aber Spanien iſt zu weit von meinen 
Staaten entfernt, und ich will ſie weder aus den Augen verlieren, noch 
den Anſchein haben, nur für einen Moment auf meine Rechte zu 
verzichten.“ 

Aber Niemand, erwiederte Lavalette, wird behaupten, Niemand 
wird daran denken können, daß Ew. Maj. darauf Verzicht leiſtet, und 
der Kaiſer würde ſich glücklich ſchätzen, Ew. Majeſtät die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft in Frankreich anzubieten. 

„Ich weiß, erwiederte der König, und ich bin Sr. Majeſtät un⸗ 
endlich dankbar dafür, daß er mir das Schloß von Pau anbieten 
läßt. Aber ich werde unter keiner Bedingung darauf eingehen. Mein 
Name allein reicht hin, um mein Widerſtreben zu erklären. Die legi⸗ 
timiſtiſche Partei würde gewiß mich zu begrüßen kommen, und man 
würde ſagen, daß ſie die Pilgerſchaft nach Pau zu einem Proteſt gegen 
die kaiſerliche Regierung benütze. Dies würde nun ſicherlich nicht ge: 
nügen, um dieſelbe zu gefährden; aber ich würde doch meine Thür 
nicht denen verſchließen koͤnnen, welche kämen, um mir ihre Sympathie 
an den Tag zu legen, und würde nicht erlauben können, daß mein 
Name als Aushängeſchild gegen den Souverän diene, der mir in ſei— 
nen Staaten die Gaflfreundfhaft gewährt, zumal wenn ich mir ins 


konnten wir uns 
einer traurigen Impreſſion nicht erwehren. (Schluß folgt.) 
Aus den Tagebüchern Varnhagen's von Enfe, 
chlu 


(Schluß.) 

Berlin, 21. März 1848. In Schleſien ſoll ein bedenklicher Aufſtand 
ausgebrochen fein, bei welchem Graf v. Reichenbach, Schlöffel, Simon und 
Gräff thätig ſein ſollen. (Wahrſcheinlich ſehr übertrieben!) Ruſſen ſind 
die letzte Hoffnung unſrer Alters. Ich ſage: „Wenn der Kaiſer Nikolaus 
ſich in unſre Sachen miſcht, ſo ſeh ich darin nur, daß die Vorſehung ihn 
zum blinden Werkzeuge braucht, Deutſchland zu kräftigen und Polen wieder 
herzuſtellen, wobei das Werkzeug zerbrechen mag.“ „Preußen geht fortan 
in Deutſchland auf.“ Dies Wort in der königlichen Proklamation iſt von 
ungeheurem Inhalt, ein Schlagwort von zermalmendem Gewicht, das kann 
ungeheuer wirken! Der Graf v. Arnim ſoll den Aufſatz verfaßt haben. — 
Nein der Miniſter v. Arnim⸗Stril). Es kann noch kommen, daß wir von 

rankreich den Elſaß und Lothringen, von Rußland die baltiſchen Länder 
in Auf Solcherlei kann Schwarz⸗roth⸗gold thun! Bis jetzt iſt Alles nur 
ein Anfang. 

Den 28. März. Auf dem Gensdarmenmarkt Anſtalten zum großen 
Leichenbegängniß. Alles in größter Ruhe und Ordnung. Nachmittags Be⸗ 
ſuch von Pfuel. Er fa die heiterſte Saflung, überfieht das Perſönliche 
mit Gleichgiltigkeit, blickt nur auf das Allgemeine; er ſpricht über die Er⸗ 
eigniſſe mit Wahrheit, Gerechtigkeit, Großmuth, er ſieht den höhern Zuſam⸗ 
menhang, die Poeſie der Dinge. Der König hat den Abgeordneten von Breslau 


warf und Pede neue vortreffliche Zuſagen ertheilt, alles, alles wird gewährt. 


0 elzer und Stahl ſollen geflüchtet ſein, Goͤſchel iſt 
von e 10 40 worden, der Präſident v. Gerlach dort durch den 
Miniſter Bornemann gleich abgeſetzt. Auch der junge erg ejagt. 
Den 23. März. Der Miniſter Graf v. Arnim erliegt ſchon faſt ſeinen 
Aufgaben. Er taugt überhaupt nicht mehr in dieſe Zeit, man nennt ihn 
Arnim⸗Itzſtein. Das ganze Miniſterium muß neu werden. 

Den 25. März. Acht Tage ſeit dem 18. Welche Woche! — Ich mu 
zu Bette bleiben und leide ſehr an Huſten und Bruſtbeklemmung. Beſu 
vom Grafen v. Kleiſt; er reicht ſeinen Abſchied ein, er iſt Major außer 
Dienſten, aber das hätte er in Gottesnamen bleiben mögen! Seine Erhit⸗ 
terung iſt gränzenlos. Beſuch des Königs heute Mittag in Potsdam, die 
Bürger jubelten ihm, die Offiziere hörten ſeine Anſprache mit zerknirſchten 
Mienen, viele auch mit Rührung. Gegen Abend kam er nach Berlin zu⸗ 
rück. Spät gegen 9 Uhr kam noch General v. Rhaden und brachte einen 
Brief des Grafen v. York, der einen Augenblick hier war, aber gleich wies 
der nach Breslau abgereiſt iſt; er iſt Oberpräſident von Schleſten, wo die 
Bauern und Arbeiter aufftehen, den Grafen v. Schaffgotſch bereits zu den 
größten Opfern gezwungen haben u. |. w. Auch Williſen iſt ſchon abge: 
reift, als königl. Kommiſſarius zur Ausgleichung mit den Polen. 

Den 26. Marz. Eichhorn ahnte nichts von feiner Entlaſſung; als 
er ſie empfangen hatte, ſank er zuſammen und e und wehklagte, er 

abe doch jo treu gedient, er ſei verkannt, er fei freiſinnig wie ſonſt u. ſ. w. 
a chriſtlich⸗germaniſch! Abends floh er voll Angſt durch den Garten, er 
oll im Harz eine Zuflucht gefunden haben. Unſinniger Traum wegen Send⸗ 


Die Profeſſoren Huher, 


Derſelbe war, als er ſeine Aufſtellung, 


— 


Gedächtniß rufe, daß mein Vater der erſte Souverän war, der den 
Kaiſer anerkannte.“ 

„Ew. Maj.“ erwiederte der Geſandte, „würde, wenn Sie ſich da⸗ 
zu entſchließen wollten, Rom zu verlaſſen, doch jedenfalls ein aus⸗ 
reichendes Vermögen beſitzen, um in irgend einem Theil der Welt, wo 
es auch ſei, leben zu können.“ 

Hierauf gab der König zur Antwort: „Gerade gedachte ich zuletzt 
noch einiges zu erwiedern. In Bezug auf mein konſiszirtes Vermögen 
laſſe ich — und Sie werden das als Edelmann begreifen — weder eine Be: 
dingung, noch eine Vermittlung, noch überhaupt eine Diskuſſion zu. 
Wenn man einen Thron verliert, ſo liegt wenig daran, ob man auch 
ſein Vermögen verliert; ob derjenige, welcher ihn an ſich geriſſen, es 
auch zu feiner Zeit zurückerſtattet. Das eine kann mir kein Bedauern, 
das andere keine Erkenntlichkeit abringen. Ich würde arm fein, wie 
ſo viele andere, die mehr werth ſind als ich, und die Würde geht mir 
über den Reichthum.“ 

„Mit unendlichem Bedauern,“ erwiederte Lavalette, „werde ich über 
den Erfolg meines Auftrags Bericht erſtatten. Aber da ich in dieſer 
Zuſammenkunft meinen Inſtruktionen meine Ideen hinzugefügt habe, 
10 mochte ich wünſchen, daß Ew. Maj. mir den Theil Ihrer Antwort 
ezeichneten, den ich meinem Souverän unterbreiten ſoll.“ 
ee hee 1 ae kent, mr 10 fe far un 

7 ’ 
aufrichtig hier auseinander geſetzt habe. Kurz, ich gebe Ihnen im 
doraus meine Zuſtimmung dazu, über die geringſten Details, die Sie 
aus meinem Munde gehört haben, Bericht zu erſtatten.“ 

„Denken Sie daran“, fuhr der Geſandte mit Nachdruck fort, „daß 
der Kaiſer Napoleon eine aufrichtige Zuneigung zu Ihnen hegt, und 
von welchem andern Souverän können Sie ſich für die verſchleierte 
Zukunft eine wirkſamere Stütze verſprechen? Wird ſich dieſe Freund— 
ſchaft nicht abkühlen, wenn der Kaiſer erfährt, daß Sie feine Rath⸗ 
| ge von ſich weiſen?“ 
| PER „Ich weile fie nicht von mir“, antwortete der König, „aber ich 
ann ſie nicht annehmen, und wenn er mir ſeine Freundſchaft entzieht, 


würde ich ſehr troſtlos darüber ſein; aber nicht ich wäre es, der dieſe 
guten Beziehungen abgebrochen hätte. In den Angelegenheiten, die 
mich perſoͤnlich angehen, und bei denen er nicht direct betheiligt iſt, 
(eine es mir, daß ich der alleinige Richter des von mir einzuhalten: 
en Verfahrens ſein kann.“ 

„Die Forderungen Piemonts“, fuhr Lavalette fort, „werden ſich 
düsen, und vielleicht werde ich in kurzer Zeit Inſtructionen erhalten, 
ie mich nöthigen, Ew. Maj. wiederzuſehen, und die vielleicht auch 
einen directen Einfluß auf das Verbleiben unſerer Truppen in Rom 
aben werden.“ 

„Ich glaubte nicht“, erwiderte der König, „daß die Forderung 
Peiemonts einen ſolchen Einfluß auf das Gemüth des Kaſſers üben 
wird, und noch weniger, daß vom turiner Cabinet die Löſung einer fo 


wichtigen Frage, wie die Verlängerung des dem Oberhaupte der Kirche 
gewährten Schutzes, abhinge. Jedenfalls kann, wenn die franzöſiſchen 
Truppen von Rom abziehen, ein und daſſelbe piemonteſiſche Bataillon 


den Papſt im Vatican und den König von Neapel auf dem Duirinal 
zu Gefangenen machen. Ich mache mich auf eine Gefangenſchaft in 
ſo guter Geſellſchaft mit Ergebung gefaßt.“ 

„Das wird niemals der Fall ſein!“ rief Lavalette lebhaft aus. 
Die franzöſiſche Fahne würde Ew. Maj. und den heil. Vater unter 
ihren Schutz nehmen (couvrirait de ses plis). Der Kaiſer wird 
Rom nicht preisgeben. Aber wer weiß, welche Inſtructionen ich von 
Paris erhalte, wenn die ablehnende Antwort Ew. Majeſtät bekannt 
werden wird.“ . ; - - 

„Wie fie auch ausfalle“, antwortete der König, indem er den Ge: 
ſandten verabſchiedete, „fo werden Sie mir doch die Genugthuung 
verſchaffen, Sie wieder zu ſehen, und Ihre nähere Bekanntſchaft zu 
machen.“ (Allg. 3.) 

C. Wie uns aus Rom gemeldet wird, hat der Papſt öffentlich er⸗ 
klärt, er werde ſich, wenn er Rom verlaſſe (und das geſchieht beſtimmt, 
o wie die Piemonteſen einen Schritt in das Patrimonium des heil. 
Petrus thun) ſofort nach Oeſterreich begeben. Gewiſſe franzoͤſiſche 
Hoffnungen ſind durch dieſen Entſchluß des heil. Vaters kläglich zu 

anden geworden; wie es denn auch wohl in der Abſicht Piemont's 
ar, ihnen durch ein ſolches Vorgehen ein für allemal ein Ziel zu 
en. Der franzöſiſche Botſchafter Marquis Lavalette prahlte nämlich 
0 ſo offenkundiger Weiſe, daß es dem Kirchenfürſten kein Geh eimniß 
leiben konnte, mit der Erwartung, er werde, wenn ihn der Einmarſch 
er Piemonteſen aus Rom vertreiben ſollte, ſeinen Wohnſitz nirgends 


gan; die alles angezettelt haben! 0 \ 
leber idte Leute tragen ſich mit dergleichen Albernheiten. Sie wollen alles 
eber aus den tollſten Dingen erklären, als aus der wahren Urſache! 
1 31. März. Gegen Mittag kam der Graf v. Dyhrn aus Breslau 
zähl brachte mir einen Brief vom General v. Williſen. Merkwürdige Er⸗ 
— ungen! Hork hat ſeinen Abſchied verlangt und dringend gebeten, man 
St te Binder zum Oberpräſidenten machen, was geſchehen fein ſoll. Der 
m egen Yor!’3 Haus kam nicht zur Ausführung. Der freifinnige 
peiden lagt bitter über die ſchleſiſche Ritterſchaft, die mit der pommerſchen 
fi ade den, auf dem Landtage eine Reaktion machen will! Das Junkerge⸗ 
15 el iſt nech nicht belehrt genug, man wird ihm die Züchtigung ſtärker 
Amefien! — In Schleſien liebäugelt man mit Defterreih, in der Lauſig 
75 achſen; Danzig verwirft die deutſche Kokarde. Der Fürſt v. Pückler 
125 und wir drei ſprachen wieder über den Zuſtand der Dinge, die Ret⸗ 
hai des Staates, des Königthums. 
Klei en 2. April. Um 6. Uhr ging ich zu Meyendorf, wo ich den Grafen 
bei ft wiederfand. Meyendorf hatte mir das ruſſiſche Manifeſt zeigen, mich 
5 der Ueberſetzung zu Rathe ziehen wollen, er las mir beides vor. Ueber 
ere Revolution denkt er klein und befangen, ſieht in Allem das Werk 
fa * emden, franzöſiſcher Sendlinge und franzböſiſchen Geldes! „Nun“, 
Br erich, „dieſen Mächtigen beug ich mich, die ſind dann wirklich die Herren 
Au Welt, unfere Könige und Kaifer.” Dieſe Diplomaten haben gar keine 
* mehr, fie wiſſen nichts von der Welt, fie ſehen nur ihre inbildun⸗ 
„die ihnen gemeinſam find. 


lan Breslau, 14. März. Iſterariſches] Hr. Paſtor Hennig in Los⸗ 
Hr den dan 
den Aufbau Zions in der Diaſpora“, welche im 


ch in dem laufenden —.— die Zeitſchrift: Maden Blätter 
Titel bab er sd au gedruckt werden, erſcheinen. Wir bedauern, 
1 


ettungshauſe zu 
daß in dem 
aun der Zeitschrift die Worte „Zion“ und „Diaspora vorkommen. Jene 
— von dem irdiſchen Jeruſalem gedeutet werden, während Paſtor Hennig 
toider Zion das Jeruſalem verſteht, welches fih „in der Gemeinde“ ent: 
8 ei, , die „auf dem Felſen der Wahrheit ſteht“ und — in Nr. 3 der 
pre chrift gejagt wird) ihren Ausdruck im lutheriſchen Bekenntniſſe am ent⸗ 
heßdenditen geiunden hat. Das Wort „Diafpora” aber iſt ein fremdländi⸗ 
ort des Wortes Sinn iſt dunkel für nicht gelehrte ase Was unter dem 
entwich zu verſtehen ſei, muß der Herausgeber der Zeitſchrift ſelbſt in Nr. 1 
9 lischen d Die Diafpora find ihm Evangelische, die „aus vorwiegend evanz 
eingewan Ländern in andern der Reformation ern gebliebene Landestheile 
bält dien dert“ ſind. Doch von dem Titel der Zeitſchrift abgeſeben, ſo ent⸗ 
reli ierefelbe in den Formen der Poeſie und der Proſa einen Reichthum von 
dene ſen Wahrheiten, um deſſentwillen die Zeitſchrift verdient, inſonderheit 
ö jenigen Evangeliſchen, welche ihre edelſten Bedürfniſſe, d. h. die religid⸗ 
— en wollen, empfohlen zu werden. Zwar hält Paſtor Hennig an 
Ste chen Belenntniſſe ſeſt. Daß dieſes Bekenntniß bei aller Fülle 
us cher Wahrheiten, deren Gefäß das Betenntniß, keine ganz adäquate 
— prägung der poſitiv chriſtlichen Idee iſt, dürfte von Hennig noch ni 
Bent ſein., Inzwischen iſt das Sefthalten deſſelben an dem ſutheriſchen 
der Antnifje keineswegs ein bloß äußeres, d. b. nur mit dem Munde und 
im 5 ch vollziehendes. Das Feſthalten iſt zugleich ein inneres, welches 
ſte ſich vollzieht. Und der Paſtor Hennig macht die Wahrheiten des 


anders als in Frankreich aufſchlagen. 
würde bei dem Eintritte einer ſolchen Eoentualität in Venedig, und 
Franz der Zweite in Trieſt ſeinen Aufenthalt nehmen. 
iſt in Rom vorläufig alles beim Alten, nur rüſten ſich ſämmtliche Par⸗ 
teien zu den Kämpfen, die ihrer Anſicht nach bevorftehen. 


1962, der eben von der Regierung veröffentlicht wurde, entnehmen wir Nach⸗ 
ſtehendes. Die gewöhnlichen Einnahmen ſind veranſchlagt, und zwar die 
are auf 190,785,934 Lire, die directen Steuern auf 131,671,459 


Telegraph auf 1,950,000 L., die Poſten auf 12,000,000 L. Ferner noch die 
Einnahmen der verſchiedenen Miniſterien auf 17,004,249 L., ſo daß die ge⸗ 
wöhnlichen Einnahmen ſich auf 487,001,170 L. im Ganzen belaufen. Hiezu 
kommen indeſſen noch die außerordentlichen Einnahmen im Betrag von 
44,283,834 L. Alſo ſoll die Geſammteinnahme des Staates im Jahre 1862 
die Summe von 531,285,004 L. ergeben. Im Gegenhalt zu den Einnahmen 
betragen nun aber die ordentlichen Ausgaben für das genannte Jahr die 
Summe von 690,381,372 L. Hiezu kommen noch die außerordentlichen Aus⸗ 


2,020,396 L., des Aeußern 206,500 L., des öffentlichen Unterrichts 840,281 
Lire, des Innern 11,814,421 L., der öffentlichen Arbeiten 24,908,975 Lire, 
des Krieges 54,959,614 L., der Marine 30,107,245 L., des Handels 11,569,584 
Lire; zuſammen 149,750,004 
Ausgaben ergiebt ſich ſomit für das laufende Jahr eine Mehrausgabe oder 
ein Deficit von 203,380,202 Lire. 
ergeben im Gegenhalt zu den Einnahmen ein Deficit von 105,466,170 Lire, 
wönach das ganze Deficit für das laufende Jahr 1862 die enorme Summe 
von 308,846, 


der hier zurück erwartet. 


nets ſeine Kritik nicht erſparte. 


cht Küche 10 bieter 2 Man 
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Man glaubt nun, Pio nono 


Uebrigens 


[Aus dem Generaletat des italieniſchen Reiches] für das Jahr 


ire, die Taxen auf 110,454,483 L., die Eiſenbahnen auf 23,135,000 L., der 


aben: für das Miniſterium der Finanzen 13,322,988 Lire, der Juſtiz 


Lire. Nach den ordentlichen Einnahmen und 


Die außerordentlichen Ausgaben aber 


3⁰⁸ 72 Lire nachweiſt. Wir überlaſſen es den Leſern, aus dieſen 
miniſteriellen Angaben und Geſtändniſſen die weiteren Folgerungen zu ziehen. 


Frankreich. 

Paris, 11. März. [Befinden des Fürſten von Hohen⸗ 
zollern. — Prinz Reuß.] Wir fahren fort, hier günſtige Nach⸗ 
richten über das Befinden Sr. königlichen Hoheit des Fürſten von Ho⸗ 
henzollern zu erhalten. Se. königl. Hoheit hatte in der letzten Woche 
an einem Geſchwür gelitten, das ſich jedoch glücklich zertheilt hat. In 
Hyeres ſoll die Temperatur jetzt eine beſonders milde, dem vollſtändi⸗ 
gen Sommeranfang unſerer Zone gleichkommende ſein. Der Fürſt von 
Hohenzollern wird in einigen Tagen bereits wieder das Zimmer ver⸗ 
laſſen können. — Der koͤniglich preußiſche interimiſtiſche Geſchäftsträger 
Prinz Reuß wird von der Reiſe zur Beſtattung ſeiner Schweſter, der 
Frau Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin, ſchon dieſe Woche wie⸗ 


Paris, 12. März. [ Adreßdebatte in der Legislative 
über die römiſche Frage.] Drei Reden haben die geſtrige Sitzung 
ganz und gar ausgefüllt. Jules Favre vertheidigte die in ſeinem und 
ſeiner Kollegen Amendement ausgeſprochene Idee, Rom ſofort von den 
franzöſiſchen Truppen räumen zu laſſen, mit der ihm eigenthümlichen 
Schärfe und Energie; vom diametral entgegengeſetzten Standpunkt 
aus unternahm der ultramontane Deputirte Keller eine Rechtfertigung 
der römiſchen Politik, und in vermittelnder Weiſe trat Baron David 
auf, der einerfeits die Einheit Italiens als eine Utopie bekämpfte, an: 
dererſeits aber auch dem hartnäckigen Weigern des vatikaniſchen Kabi⸗ 
Die Oppoſition wird heute den Ab⸗ 
geordneten Keller und David antworten, und die Regierung, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Billault, allen dreien. 

Jules Favre, der zuerſt das Worte hatte, hält die Beibehaltung des 
status quo in der römiſchen Frage für eine Unmöglichkeit. Die Stellung 
und die Politik der Regierung in dieſer Angelegenheit drückten eine Unge⸗ 
wißheit und eine Zweideutigkeit aus, die auf dem ganzen Lande ſchwer la⸗ 
teten. Eine ſolche Politik berechtige zu allen Vermuthungen, und ermuthige 
nur gefährliche Umtriebe. Dennoch glaubt der Deputirte in der römiſchen 
Politik des letzten Jahres eine gewiſſe Aenderung wahrgenommen zu haben. 
Die Sprache der Regierung ſcheint ihm jetzt weniger inbrünſtig, in einem 
gewiſſen Sinne weniger entſchieden und, was die Wirkſamkeit der mit dem 
heiligen Stuhle gepflogenen Unterhandlungen anbelangt, etwas entmuthigter 
zu ſein, als dies im vorigen Jahre der Fall war. Jedoch beeile ſich die 
Regierung, nachdem fie mit den Anhängern einer baldigen Löjung etwas 
geliebäugelt habe, augenblicklich ihre frühere Haltung wieder einzunehmen, 
und der göttlichen Vorſicht, wie ſich der Miniſter Billault im Senate aus⸗ 
gedrückt, die Löſung der römiſchen Frage zu uberweſſen. Allerdings ſei es 
ein großes Wort, an die göttliche Vorſicht zu appelliren, aber dies große 
Wort enthalte nur eine ſehr kleine Idee oder, um richtiger zu ſprechen, gar 
keine Idee. Eine ſolche Sprache, und eine ſolche Politik berechtige zu allen 
Anklagen und Beſchuldigungen, ſelbſt zu der geſährlichſten, zu der Beſchul⸗ 
digung der Doppelzüngigkeit (duplicite). Was mich anbetrifft, fügt Fabre 
hinzu, ſo werde ich dies Wort nie gebrauchen, da ich vor Allem Alles, was 
die Debatte gereizt machen könnte, verbannen will. (Man lacht) Ja! un⸗ 
ſere Politik Rom gegenüber iſt eine doppelte, fährt der Redner fort, das 
läßt ſich nicht fortleugnen, und dies iſt eine der fatalen und nothwendigen 
Folgen jener römiſchen Expedition, die alle diejenigen, welche ſich daran be⸗ 
theiligt haben, zur Beſtürzung und Obnmacht verurtheilt zu haben ſcheint. 
Denn die römiſche Expedition iſt auf eine ſolche Art und Weiſe unternom⸗ 
men und fortgeführt worden, daß wir uns jetzt in der ſonderbaren und fürch⸗ 


Franzoſen mit vollen Geldſäcken! Recht] Bekenntniſſes mit großer Lebendigkeit des Gefühls geltend, ſo daß der Kri⸗ 


titer berechtigt wird zu der Ueberzeugung, die Zeitſchrift werde bei empfäng⸗ 
lichen Leſern auf eine ſegensreiche Weiſe wirken. Wilh. Böhmer. 


O Görlitz, 13. März. [Nachrichten von der v. Heuglingſchen 
Expedition.] In dieſen Tagen ſind von einem Mitgliede der afrikaniſchen 
Expedition, Hrn. Ir. Steudner, der bekanntlich als Geologe und Botaniter 
an derſelben Theil nimmt, intereſſante Briefe hier eingetroffen. Dieſe Briefe 
ſind um ſo wichtiger, als ſie gerade den Zeitpunkt der Reiſe behandeln, 


während welches v. Heuglin und Steudner ſich von Munzinger und 
Kinzelbach trennten, um den Umweg zu machen, der in der geſammten 
Zeitungspreſſe eine ſo lebhafte Debatte, ob er berechtigt ſei oder nicht, her⸗ 
vorgerufen hat. Zur Beurtheilung dieſer Frage liefern die erwahnten Briefe 
freilich kein Material, doch ſcheinen ſie zu beweiſen, daß die Bedeutung eben 
dieſes Umweges jedenfalls von den Gegnern Heuglins ſehr übertrieben 
worden iſt, da auch er ſpäteſtens Anfang März in Chartum einzutreffen 
Pee um ſich mit Munzinger und RE vereinigen. Die 

riefe geben an vielen Stellen ein 25 anſchauliches Bild von den unge⸗ 
heuren Schwierigkeiten, die ſich einer Reiſe in dieſen uncivilifitten 
Gegenden in den Weg ſtellen, wie z. B. daß Diener mit Hirſchfängern auf 
weite Strecken einen Weg durch das Dickicht hauen müſſen u. |. w. Unter 
den vielen hübſchen Epiſoden theilen wir die Bewirthung mit, welche den 
Reiſenden ſeitens einer jungen abeſſiniſchen Fürſtin zu Theil wurde. 
„Nach anderthalbſtündigem ſcharfen Ritt erreichten wir unſer Ziel Ad Ge⸗ 
bran und wurden ſogleich in eine niedere Hütte gerührt, in der Madame 
auf einem Angareb thronte. Dies iſt eine Art Sopha, auf 4 niedrigen 
Füßen, viereckig, ohne Lehne, der 14. mit Lederſtreifen beflochten und mit 
einem Teppich bedeckt. Sie iſt eine hübſche junge Frau und trug reichen 
hieſigen Schmuck, der ihr ſehr gut ſtand. Nachdem wir uns auf dem aus⸗ 
gebreiteten Teppich vor Madame niedergelaſſen, was bei dem engen Raume 
der Hütte, wo wir zuſammengedrängt mit untergeſchlagenen Füßen ſitzen 
mußten, was bald allgemeines Einſchlafen der Beine zur Folge hatte, und 
einige Höflichkeiten gewechſelt worden waren, wurde ein großer Korb mit 
Teſfbrodt hereingetragen. Dieſes Brodt verbindet das Ausſehen einer 
Bienenwabe mit der Form eines ſehr dünnen, aber großen, Eierkuchens, 
und dient zugleich auch als Serviette zum Reinigen der Hände. In 
einem zweiten kleinern Korbe ſotten und ſprudelten kleine Aden J el 
in ſiedendem Fett mit ſehr ftartem rothen Pfeffer. Madame, jo wie 
eines ihrer Hefte nahmen ſelbſt Lappen des Brodtes, wickelten das 
ſprudelnde Pfefferfleiſch, welches fie mit den zarten Händen aus dem Fleiſch⸗ 
korbe ſchöpften, hinein und ſteckten es, um uns zu ehren, höchſteigenhändig 
uns in den Mund. Nachdem dieſem Gerüchte die nöthige Ehre erwieſen 
war, erſchien das feinſte Gerücht der abeſſiniſchen Küche, nämlich 
die halbe Hinter keule, wie ſie von einem friſch geſchlachteten Ochſen eben 
abgetrennt worden war. Einzelne Stücke dieſes rohen Fleiſches ſind 
wirklich delikat und vielen Gerüchten unſerer zuſammengeſetzten europäiſchen 
} 2 enießt etwas Sauce mit rothem Pfeffer dazu. 
Während dieſer Arbeit der Zähne wurde in großen Ochſen⸗ und Rhino⸗ 
ceroshörnern Tetſch kredenzt, ein hellgelbes Getränk, das angenehm 
kühlend, ähnlich wie 3 berliner Weißbier ſchmeckt, das Haupt⸗ 
getränk in Abeſſinien. Es wird bereitet, indem man Honig und Waſſer 


eine Chimäre ſein. 
tion vor ſich gegangen. { 
daß man nichts gegen die römiſche Republick unternehmen würde, als der 
Befehl bereits ertbeilt war, dieſelbe anzugreifen, und mit Gewalt die welt⸗ 
liche Macht des Papſtes wieder einzuſetzen. Wenn ſich die exekutive Gewalt 
dazu offen bekannt hätte, fo hätte die Zweideutigkeit allerdings verſchwinden 
können, aber in dieſem Falle würde ſich die exekutive Gewalt kompromittirt, 
und den Angriff ſeitens des liberalen Frankreichs auf ſich gezogen haben. 
Das liberale Frankreich würde in der That mit Kummer ſeine Armeen dazu 
verurtheilt geſehen haben, Gendarmen des weltlichen Papſtthums zu werden. 
Das wollte die exekutive Gewalt vermeiden, und ſo hat ſie ſich dazu gedrun⸗ 
gen geſehen, 1 0 \ 
war, ſondern auch den heil. Stuhl zu hintergehen, der keine beziehungsweiſe 
Unterſtützung, ſondern eine kindliche, d. h. gehorſame Unterſtützung erheiſchte. 
Den Papſt bedingungsweiſe wieder einſetzen, d. h. mit andern Worten, ihn 
gar nicht wieder einſetzen, ihn in die zweideutigſte und verlegenſte Lage von 
der Welt ſetzen, das heißt ſeine Pracht erheben, um ihn deſto mehr zu des 
müthigen, um die Welt von der großen Wahrheit zu überzeugen, daß es 
in diesem Augenblick keinen anderen weltlichen Herrſcher in 

Frankreich, durch ſeine Armee vertreten.“ 


terlichen Extremität befinden, eben ſo wenig in Rom bleiben, wie Rom ver⸗ 
laſſen zu können. { n Rı 
nicht ein Prinzip, wir vertreten deren zwei — zwei unvereinbare, feindliche 
Prinzipien, deren unmögliche Transaction wir uns vor den Augen der 
Welt zur Aufgabe geſtellt haben. 


(Verſchiedenartige Bewegung.) Wir vertreten in Rom 


Deshalb iſt auch die Welt über eine ſolche 


Prätenſion beſtürzt — ein möglicher Erfolg unſererſeits könnte immer nur 


Unter zweideutigen Umſtänden iſt“ die römiſche Expedi⸗ 
Zwei Miniſter hatten mir ihr Ehrenwort gegeben, 


nicht nur die Nationalverſammlung, die damals allmächtig 


om giebt, als 


Belgien. 
Brüſſel, 11. März. [Meeting.] In Antwerpen hat ge⸗ 


ſtern ein zweites, von 10,000 Perſonen beſuchtes Meeting ſtattgehabt, 
in dem es zu ſehr viel heftigen Reden gegen die Perſon des Kriegs⸗ 


miniſters gekommen iſt. Die Verſammlung hat eine Petition an die 
Kammer unterzeichnet, in der um Zerſtörung aller die innere Stadt 
bedrohenden Feſtungswerke ſehr energiſch nachgeſucht wird. Nach dem 
Schluſſe der Sitzung begaben ſich die Theilnehmer in dichten Zügen 
vor die Wohnung des Bürgermeisters Loos, wo fie die tauſendſtimmi⸗ 
gen Rufe: „Nieder mit der Feſtung! Nieder mit Chazal!“ c. erſchal⸗ 
len ließen. Die Polizei hatte umfaſſende Vorſichtsmaßregeln ergriffen, 
die geſammte Garniſon war conſignirt, und hat man glücklicherweiſe 


von weiterm Unfug Abſtand genommen. (Köln Z.) 
8 Ruſ land. 
S Warſchau, 12. März. [(Zur Tagesgeſchichte.] Man 


erzählt als ſicher, daß die vom Grafen Wielopolski ausgearbeiteten Ent⸗ 


keine Annahme gefunden haben, und daß der Graf deshalb Petersburg 
verläßt und auf ſeine Güter ſich zurückzieht. Folgendes ſcheint mir 
dieſes Gerücht zu beſtätigen. Ein ruſſiſcher Staatsmann glaubte Je⸗ 
mandem eine erfreuliche Mittheilung zu machen, indem er ihm ver⸗ 
ſicherte, daß der Kaiſer dem Lande gnädig ſei und daß er die vom 
verſtorbenen Kaiſer gemachten Verheißungen genau ausführen wird. 
Unter dieſen Verheißungen ſoll das im J. 1832 veröffentlichte Statut 
verſtanden werden, welches, wie bekannt, nie zur Ausführung kam. Es 
ſcheint alſo bei den Ruſſen die Meinung obzuwalten, daß hiermit das 
Land zufriedengeſtellt ſein wird; wir aber halten uns überzeugt, daß 
ohne eine redliche Vertretung und conſtitutionelle Verwaltung jede Zu⸗ 
friedenſtellung eine Täuſchung if. Der erwähnte Staatsmann fügte 
hinzu, ſollten die Polen ihre Freiheiten (2) zu Umtrieben mißbrau⸗ 
chen, ſo wird das Königreich ohne Weiteres dem großen Zarenreich als 
Provinz einverleibt werden. 

Die Zeitungen bringen die Mittheilung, daß der Kriegsgouverneur 
General Kryzanowski verreiſt ſei und daß während deſſen Abweſenheit 
der General Bebutow ihn vertreten wird. Das Publikum knüpft hieran 
ſchon darum Hoffnung, weil Bebutow als ein gutmüthiger Mann bes 
kannt iſt, und da man weiß, daß er zu Anfang des Kriegszuſtandes 
von der Militärpartei als polenfreundlich angeklagt wurde. Ich glaube 
aber, daß der Kriegsgouverneur wirklich eine Reiſe in die Provinz 
unternommen hat und daß die Thätigkeit Bebutows nur von ſehr kurzer 
Dauer ſein wird. 1 

Bei der Anweſenheit des bekannten Ingenieur⸗Generals Todleben 
im vergangenen Herbſt hat derſelbe einen Plan zur weiteren Befeſti⸗ 
gung unſerer Stadt entworfen. Der Plan iſt nun beſtätigt, und be⸗ 
reits wird Material zur Erbauung von fünf Forts vorbereitet, welche 
im Verein mit der beſtehenden Citadelle die Stadt mit einem Gürtel 
von Forts umgeben werden. 

Die „Gazeta Polska“ brachte geſtern die telegraphiſche Mittheilung 
von der Auflöſung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Man macht 
ſich ſchwerlich in Preußen eine Idee davon, welche Theilnahme man 
hier den dortigen Verhältniſſen widmet. Mit Ausnahme von wenigen 
— Urflavifhen, moͤchte ich fie nennen, — wünſcht hier alles einer 


gäbren läßt und die Rinde eines kleinen Baumes binzuthut, die den Hopfen 
vertritt. Nachdem die Hörner gekreiſt hatten, erſchien ein neues Gerücht, 
ganze Ochſenrippen, die für einige Augenblicke auf glühende Kohlen 
gelegt waren, um das Fett der Oberfläche etwas zu ſchmelzen und dieſe 
leicht zu bräunen. Das feinſte, zarteſte Beefſteak, das ich bisher ge⸗ 
geſſen. Die zum Abſchneiden der zarten Stücke benutzten Meſſer ſind Sä⸗ 
bel oder Hirſchfänger, je nachdem. Nach dieſem ſplendiden Mahle wurde 
wieder, wie auch vorher, ein Krug Waſſer herumgereicht, um die Finger 
abzuſpülen, die ja die Stelle der Gabeln vertreten mußten und ſich mit den 
Brodtſervietten nicht vollkommen hatten reinigen laſſen. Dann wurde uns 
Kaffee ſervirt und fortwährend Tetſch kredenzt, worauf wir unſere Ge⸗ 
ſchenke überreichten; nämlich ein ſchͤnes Glas, eine Schnur Bern: 
ſteinperlen, feine Seife und Parfümerien, wie ſie in Habeſch geſucht 
ſind, und was Alles mit großem Danke aufgenommen wurde. Um 4 Uhr 
Nachmittags empfahlen wir uns von Ihrer Hoheit, die uns noch ein unge⸗ 
heures Büffelhorn voll Tetſch in unſer Lager mitſchickte, damit wir unters 
bosch verdurſteten, denn in dieſer Beziehung ſind alle Abeſſinier ſehr 
vorſichtig. 


[Schachcongreß in London.] In Schachſpielerkreiſen erregt die Nach⸗ 
richt großes Aufſehen, daß während der diesjährigen Weltausſtellung in 
London ein Schachcongreß veranſtaltet werden ſoll welcher wie das Pro⸗ 
gramm verſpricht, das denkwürdige Turnier vom Jahre 1851 zu übertreffen 
beſtimmt iſt. Die berühmteſten Schachkünſtler der Welt werden ſich in die⸗ 


ſem Wetikampfe meſſen, Correſpondenzpartien zwiſchen den londoner Schach⸗ 


clubs und auswärtigen Schachgeſellſchaften ſollen auf telegraphiſchem Wege 
geführt werden, und der berühmte Blindlingsſpieler Louis Paulſen hat ſeine 
Bereitwilligkeit zu einer großartigen Produktion im Blindlingsſpiele zuge⸗ 
ſagt. Eine unter den Mitgliedern des londoner Schachclubs eröffnete Sub⸗ 
ſeription, deren Ertrag zu Preiſen für die Sieger verwendet werden ſoll, hat 
bisher ſchon eine bedeutende Summe ergeben. Die wiener Schachgeſellſchaft 
iſt ebenfalls eingeladen worden, ſich an dieſem Turniere, welches eines der 
glänzendſten in der Geſchichte des Schachſpiels zu werden verſpricht, durch 
einen Repräſentanten zu betheiligen. 


Wien, 13. März. [Bauplüge nächſt dem Opernhauſe.] Geſtern 
hat die Verſteigerung der dem Erzherzog Albrecht gebörigen Baugründe 
auf der abgetragenen Kärnthnerthorbaſtei nächſt dem Hofoperntheater ſtatt⸗ 
efunden; dieſelben waren in 7 Parcellen getheilt und iche Par im Geſammt⸗ 
ſchätzungspreis die Summe von 705,600 Fl. Sämmtliche Parcellen wurden 
jedoch weit über die Schätzung verkauft, fo daß der Geſammt⸗Erlös auf 
944,600 Fl. ſich beläuft. So z. B. erſtand der Reichsraths⸗Abgeordnete und 
Brauhausbeſitzer Dreher den Eckplatz (285 Quadratklafter), von welchem die 
Klafter auf 500 Fl. geſchätzt war, um den Preis von 215,175 Fl., d. h. 
755 Fl. für die Quadratklafter. Die ſieben Käufer der auctionirten Baus 
plätze gehören dem Handels⸗ und Gewerbeſtande an. Es ſind die Herren 
v. Schey, Großhändler; Zinner, Bankier: Alexander Schöller, Groß handler; 
aber, Fabrikant; Meyer aus Leoben, Eiſenwerksbeſtzer; ainiſch, Fabri⸗ 
ant; Dreher, Brauer. Nach einem annähernden Voranſchlage dürfte der 
Bau dieſer Häufer auf die Summe von 7 bis 8 Millionen ih belaufen, 
und ſollen dieſelben binnen zwei Jahren bewohnbar hergeſtellt werden. 


würfe, die Reorganiſation des Königreichs betreffend, an höchſter Stelle 
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preußiſchen Fortſchrittspolitik den beſten Erfolg. — Die „Gazeta Polska“ 
enthielt einen Cyelus von Artikeln, in welchen fie die deutſche Frage 
in gediegener Auseinanderſetzung und mit großer Sympathie behandelt. 
Ich benutze dieſe Gelegenheit die „Gazeta Polska“ überhaupt denjenigen 
Deutſchen zu empfehlen, die polniſch verſtehen. Die raſtloſe Thätigkeit des 
edlen, für alles Gute begeiſterten Redakteurs Kraszewski hat das früher 
kleine Blättchen zum erſten Blatt des Landes gemacht, und der Haupt⸗ 
eigenthümer deſſelben, Banquier Leopold Kronenberg, hat bedeutende 
Opfer gebracht, um dieſes Blatt und mit ihm die Zeitungs⸗Preſſe über⸗ 
haupt zu einer früher hier nie geahnten Höhe zu bringen. 
Waarſchau, 13. März. Beim Abgang meines geſtrigen 


5 Schreibens war der „Dziennik Powszechny“ noch nicht ausgegeben, 


weshalb ich Ihnen nachträglich mittheile, daß derſelbe die Einberu⸗ 
fung des Staatsraths zur außerordentlichen Sitzung auf den 
14/26. d. M. enthält. — Auch theilt derſelbe den Hergang der Ver⸗ 


haftung des Beamten Zamoiski ausführlich mit. 


Osmaniſches Reich. 

Raguſa, 6. März. [Türkiſch⸗montenegriniſcher Kriegsſchau⸗ 
platz.] Seit der thalſac ichen Unterwerfung von Suma, und ſeitdem jene 
Gegend ohne Schwertſtreich von den Türken beſetzt wurde, ſind die jenſeiti⸗ 
gen Ereigniſſe in ein neues Stadium getreten, das eine baldige Fortſetzung 
des Krieges oder eine definitive Pacificirung ſämmtlicher inſurgirten Länder 
vorausſetzen läßt. Die jüngſten Vorfallenheiten in Griechenland, die Volks⸗ 
bewaffnung in Serbien und noch andere mögliche Eventualitäten werden als 
neue Hoffnungsſtrahlen von den Inſurgenten aufgenommen, welche einerſeits 
durch das unentſchiedene ſehr zweifelhafte Benehmen Montenegro's entmu⸗ 
thigt, andererſeits durch das namenloſe Elend gedrückt, nicht mehr im Stande 
find, ohne fremde Hilfe den türkiſchen Maſſen Widerſtand zu leiſten. — Der 
neue Konſular⸗Agent Vercevich bat neuerdings am 1. d. M. zum Behuf der 
feſtzuſtellenden Friedensbedingniſſe eine Unterredung mit Luka Vukalovich ge⸗ 
habt. Ivo Rakov, der montenegriniſche Senator, befand ſich gleichzeitig in 
der Suttorina. Er benützte feine ganze Ueberredungskraft, um den Luka 
zur Verſöhnung mit ſeinem Fürſten zu bewegen. Bis nun gelang es ihm 
nicht, ſein Ziel zu erreichen, indem Vukalovich die montenegriniſche Regie⸗ 
rung des Verraths beſchuldigt. Die Bewohner von Zubaz, Kruscevizze und 
Dracevizze ſtehen auf ſeiner Seite und wachen über feine, perſönliche Sicher⸗ 

t; ſie haben den Pop Mattanovich, welcher mit einigen hundert Mon⸗ 
tenegrinern in Zubaz lagert, aufgefordert, ihr Land zu verlaſſen. — Luka 
Vukalovich fordert von Omer Paſcha den Ausgmarſch aller türkiſchen Trup⸗ 
pen aus Suma und Piva, und knüpft die Bedingung daran, daß Suma 
gl Zubaz unter ſeine Befehle geſtellt werde. In dieſem Falle würde er 

ch verpflichten, die Steuereintreibung zu beſorgen und dies auf Rechnung 
der türkiſchen Regierung, jedoch ohne die geringſte Mitwirkung der türkiſchen 
Beamten. Er verlangt als Conditio sine qua non, daß der abzuſchließende 
Vertrag von allen Großmächten garantirt werde. — Den 2. d. M. iſt der 
Vojwoda von Bagnani, Ivan Vaſſigliev, in der Suttorina angekommen, 
um den Luka von jeder weitern Verhandlung mit den Türken abzubringen. 
Auch dieſer Verſuch blieb erfolglos. — Die Gutunterrichteten behaupten: 
Vukalovich werde niemals die Nationalſache verlaſſen, und fein gegenwär⸗ 
tiges Benehmen dürfte das zögernde Montenegro zu energiſchen Schritten 
und Thaten beſtimmen. (Wanderer.) 


Prorinzial-Zeitung. 


Breslau, 14. März. [Tages bericht. ] 
— Die heutige Vorparade des 3. Garde-Grenadier-Regiments 
hatte auf dem Palaisplatze ein zahlreiches Publikum verſammelt. 
Commandirt wurde die Parade von dem Regiments-Commandeur 


Herrn Oberſtlieutenant v. Winterfeld. 

=bb= Dem Vernehmen nach ſollen die Thürme der hieſigen Dom: 
kirche einen baulichen Schmuck erhalten im gothiſchen Styl und nach Zeich⸗ 
nung des bewährten Baumeiſter Langer. — Die günſtige Witterung hat 
überhaupt in Bezug auf Neubauten eine rege Thätigkeit erzeugt. Nicht 
nur in der Ohlauer⸗, ſondern auch in der Nicolai⸗Vorſtadt zeigt ſich dies. 
Auf der Friedr.⸗Wilhelmſtr. neben dem bekannten deutſchen Kaiſer iſt bereits 
der Grundbau eines mächtigen Hauſes in Vollendung. Wie wir Nr. 107 
der Bresl. Zeitung angezeigt, haben die Neubauten der Sand⸗Vorſtadt einen 
wu“ Umfang genommen. Zur Ergänzung dürfte dienen, daß ein ſpecu⸗ 
ativer Kopf faſt ſämmtliche Aecker von der Nähe des Waſchteiches bis zur 
Kl. Scheitnigerſtr. und Brigittenthal zu dem Communicationsdamme entlang 
käuflich erworben und beab chtigt; dort eine große Ziegelei zu etabliren, 
man iſt mit Bodenſchachten und Lehmgraben beſchäftigt. Dies dürfte ſicher⸗ 
lich Bezug auf das Project haben, betreffend die Verlängerung der Hirſch⸗ 
ge e über den Laurentiusplatz, um eine Verbindungsſtraße mit der Michae⸗ 

Sſtraße zu bilden. 5 

— Neue Fabrikations- und Induſtriezweige tauchen in unſerer Stadt 
fortwährend auf, können auch bei der zunehmenden Bevölkerung für das 
zolih —— Bedürfniß nach lohnender Beſchäftigung nur erwünſchte 

bhilfe bringen. Zwei Verſuche, der Glasfabrikation bier Eingang zu 
verſchaffen, ſcheiterten in Folge Mangels an geeignetem Material. Beſſer 
rk die Glas⸗ und Porzellanmalerei, von welcher letzteren die Handlung von 

othenbach u. Co. fei der Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraße) dieſer 
Tage in der eigenen Officin gefertigte vortreffliche Proben aller Gattungen 
ausgeſtellt hatte. Dieſelben find für die londoner Ausſtellung beſtimmt, wo 
ſie die ſchleſiſche Induſtrie würdig repräſentiren helfen werden. 

— Den nächſten Vortrag im jüdiſch⸗wiſſenſchaftlichen Verein, 
welcher dieſe Woche ſeine . ausſetzte, wie verlautet, weil das 
Local allabendlich für andere (vergnügliche) Zwecke beanſprucht war, wird 
Hr. Dr. M. A. Levy halten. 

— In Bezug auf die ſeit längerer Zeit angebahnte Regulirung des 
neuen Weges am Ausgange der „kurzen Gaſſe“ nach dem militäriſchen 
Grercierplage auf der ſog. Viehweide ſollen endlich binnen Kurzem die letz⸗ 
ten entſcheidenden Maßregeln getroffen werden, nachdem die Rechte der Ad⸗ 
jacenten entſprechende Berückſichtigung gefunden. Nach erfolgtem Ankauf 

er Andersſohnſchen Parzelle, wird ſich auch mit den betheiligten Wie⸗ 
enbeſitzern leicht ein Abkommen treffen laſſen, das zu dem allen Intereſſen⸗ 
en erwünſchten Ziele führt, nämlich zur Regulirung der ganzen, nun ſchon 
get Jahren ſchwebenden Angelegenheit. Im Uebrigen arrondirt ſich die neue 

ndersſohnſtraße durch forkgeſetzte Aufſchüttungen und Planirung vor⸗ 
trefflich, ſo daß in der jetzigen Verbindung zwiſchen der Langen⸗ und Kurzen⸗ 
Gil die ehemalige Phyſiognomie jlenes dußerſten weſtlichen Weichbildes der 

tadt kaum mehr wieder zu erkennen iſt. Es iſt nur zu wünſchen, daß der 
Verbeſſerung unwegſamer Paſſagen in anderen Stadtgebieten von Adjacen⸗ 
ten und Behörden gleiche Sorgfalt gewidmet werden möchte. 

* Am 26. März (Mittfaſten) hören die öffentlichen Tanzluſtbarkeiten 
bis zum zweiten Oſterfeiertage auf. Eines der letzten Feſte dieſer Saiſon 
dürfte wahrſcheinlich die vom „ſchleſiſchen Dichterkränzchen“ veran⸗ 
ſtaltete Soirée ſein. 1 hatte der „Feuerrettungs⸗Verein“ 
einen zohlreich beſuchten Ball im Calc restaurant. Das Feſt war von er⸗ 
freulicher Harmonie und ungetrübtem Frohſinn belebt. 

=bb= Der Waſſerſtand der Oder fällt ſeit geſtern langſam. So 
12011 der Oberpegel 1 . — Abend 17° 11%, heut Früh 17° 9“, heut Mittag 
2 Uhr 17° 9“; der Unterpegel geſtern Abend 576“, heut Morgen 5’ 3”, 
heut ee 4 11%, Dennoch iſt zu bemerken, daß in dieſem Jahre die 
Schifffahrt lebhafter iſt, als in vorigen Jahren. Aus Koſel treffen fort⸗ 
während Kähne ein, von Ratibor noch nicht. Im Klodnitz⸗Kanal ſol⸗ 
len ca. 100, bei Brieg 80, bei Ohlau 20 Kähne gelegen haben. Die Haupt⸗ 
ladungen beſtehen meiſtens in Getreide, die Ladungen von Gleiwiß und 
Oppeln in Eiſen. Immer noch erheben ſich Klagen bei dem Schleuſen der 
Schiffe wegen dem niederen Mittelwaſſer zwiſchen der Ober: und der Nieder⸗ 
ſchleuſe. An der Leihnamsbrüde iſt man bereits beſchäftigt 1 Joch in die 
Höhe zu ſchrauben, und durch den Eisgang beſchädigte alte Pfähle durch 
neue zu erſetzen. — Das Herausfördern des Weizens aus dem an der 
Eiſenbahnbrücke See Kahnes geſchieht durch Körbe. Auf 
dem Wege nach dem Schießſtande iſt der Weizen zum Trocknen aufgelagert. 

# [Unfall] Geſtern war einer Frau der Mittelfinger der linken 
Hand dergeſtalt bis an das zweite Glied abgeriſſen worden, daß er nur 
noch an der Haut hing. Die Unglüdlihe war in einer Baumwollen⸗ 
Spinnerei dem einen Rade des Maſchinengetriebes zu nahe gekommen. 
Außer dem Mittelfinger waren ihr auch noch zwei Finger arg verletzt 


worden. $ : ; 

1 In einem Haufe der Antonienſtraße iſt geitern bei hellem Tage, ver⸗ 
mutblich in den Nachmittagsſtunden von 2—4 Uhr, ein ſehr frecher Ein⸗ 
bruch geſchehen. Im erſten Stock wohnt dort ein hieſiger Buchhalter, den 
ſein Geſchäft um dieſe Zeit gewöhnlich von ſeiner Behauſung anal, wäh⸗ 
rend zufällig auch feine Frau und das Dienſtmädchen dieſelbe verlaſſen hat: 
ten, ſo daß das Quartier ganz unbeauffihtigt war. Dies benutzte ein Die 
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und öffnete anſcheinend mittelſt Nachſchlüſſel, da ſich gewaltſame Spuren 
nicht nachweiſen laſſen, die Stubenthüre, worauf er ungehindert eindrang. 
Er öffnete nicht minder durch Nachſchlüſſel eine Kommode und nahm aus 
derſelben Uhre, Broche, goldene Kette und andere werthvolle Gegenſtände 
mit, während er aus dem Zimmer ſelbſt einen Pelz und verſchiedene Klei⸗ 
dungsſtücke als gute Beute erklärte. Der Diebſtahl wurde erſt bemerkt, als 
das Dienſtmädchen in die beraubte Wohnung kam und Thüre und Kom⸗ 
mode offen fand. Der Werth der geſtohlenen Sachen beträgt gegen 100 Thl. 


O Görlitz, 13. März. Unſere Somnambule erfreut ſich noch immer 
eines großen Zulaufs. Wir hatten heut Gelegenheit, folgendes Geſchichtchen 
von ihr zu erfahren. Eine Frau vom Lande geht bin, um ein Heilmittel für 
ihr Kind zu erlangen, welches an einem Bruche leidet. Sie erhält ein 
Fläſchchen reines, klares Waſſer, das die Somnambule magnetiſirt hatte. 
Eine Taſſe dieſes Waſſers — ſo lautet die Gebrauchsanweiſung — wird mit 
2 Kannen Brunnenwaſſer vermiſcht. Das Kind bekommt davon zu trinken, 
dann badet man es darin, feuchtet mit leinenen Lappen die Glieder und den 
betreffenden Bruch an und die Heilung erfolgt ſicher. — Schwerlich aber 
dürfte gerade dieſes Waſſer den Bruch heilen, da die Bauersfrau daſſelbe 
ſofort heut gegen Abend mit den nöthigen Erläuterungen der Redaction des 
„Görlitzer Anzeigers“ zum Präſent machte. — Die politiſche Stimmung bei 
uns, den neueſten berliner Ereigniſſen gegenüber, iſt, wie allerwärts, ernſt 
und trübe, aber reſignirt. War auch die Auflöſung der Kammer ein plötz⸗ 
liches Ereigniß, ſo war ſie immerhin kein Blitz aus heiterem Himmel. Der 
Morgenſtern der neuen Aera war ja ſeit Wochen bereits mit trüben Wolken 
banger Ahnungen umflort. Daß dieſe Ahnungen endlich zur Wahrheit ge⸗ 
worden, erlöſt uns wenigſtens aus der unerträglichen Lage des Zweifels 
und der Ungewißheit. Wie es auch immerhin kommen mag, das möchten 
wir im Voraus wenigſtens von unſerm Wahlkreiſe als beſtimmt behaupten, 
daß ganz dieſelben Männer wieder nach Berlin gehen werden, welche 
uns von dort jetzt nach Hauſe geſchickt ſind. Zwar zweifeln wir nicht, daß 
die „Görlitzer Zeitung“, welche der conſervative Verein mit dem 1, künf⸗ 
tigen Monats ins Dafein ruft, die größten Anſtrengungen machen wird, ein 
anderes Wahlreſultat zu erzielen, aber noch weniger zweifeln wir an der 
Erfolgloſigkeit dieſer Beſtrebungen. Dafür bürgt der geſunde Sinn unſerer 
Bevölkerung. 

Glogau, 14. März. [Zur Tages⸗ Chronik.] Der Vorſtand des 
National-Dankes hieſigen Kreiſes hat beſchloſſen, am Geburtstage Sr. 
Majeſtät des Königs an 150 Invaliden ein Geſchenk von je 2 Thlr. ver⸗ 
theilen zu laſſen. — Der am Dinstag abgehaltene Kreistag war jo außer⸗ 
ordentlich zahlreich beſucht, wie dies hier auf einem Kreistage noch nie der 
Fall war. Der zur Debalte gekommene Antrag, „die Straße von Glogau 
nach Prim kenau chauſſeemäßig auszubauen“, wurde mit 50 gegen 12 
Stimmen angenommen. — Am Montag fand durch die Singakademie die 
Aufführung des „Elias“ von Mendelsſohn ſtatt und müſſen wir in dieſer 
die trefflichen Leiſtungen der Soliſten rühmlichſt erwähnen. Frl. Becky aus 
Berlin ſang, wie wir es von dieſer Sängerin nicht anders erwarten kön⸗ 
nen. Von den Dilettanten erwähnen wir nur Frau K., eine Schülerin des 
Hrn. Meinardus, ſie trat zum erſtenmale vor ein größeres Publikum und 
überraſchte durch ihre ſchöne Stimme und Intonation; Auffaſſung und 
Vortrag waren vorzüglich. 


L. L. Striegau, 13. März. [Unglücksfall. — Bürgerjubiläum. 
— der eſchichte.] Vorgeſtern verunglückte hierſelbſt ein Stellmacher⸗ 
meiſter. Derſelbe war beſchäftigt, aufrecht geſtellte Baumſtämme von der 
Stelle zu ſchaffen, bei welcher Gelegenheit ihm einer derſelben auf die Beine 
fiel und ihm beide Beine brach. In Folge dieſer Verletzungen iſt der Un⸗ 
glückliche Tags darauf geſtorben. — Am geſtrigen Tage feierte der hieſige 
Seilermeiſter Eitner ſein 50jähriges Buͤrger⸗Jubiläum. Von Seiten der 
ſtädtiſchen Behörden wurde der Jubilar durch eine Deputation beglückwünſcht 
und ihm ein Geldgeſchenk behändigt. — An demſelben Tage ſahen mehrere 
Perſonen in einem Garten hieſiger Vorſtadt ein Reh von den anſtoßenden 
Feldern in wilder Flucht auf das Gartenthor zugejagt kommen, woſelbſt es 
ſofort zuſammenſtürzte. Bei näherer Beſichtigung war daſſelbe bereits ver⸗ 
endet, indem es ſich an dem Thore den Kopf eingerannt hatte. 


r. Landeshut, 12. März. [Tageschronik] Dem Maurermeiſter 
Laeſſig, über deſſen Jubiläum wir in Nr. 118 d. Ztg. berichteten, wurde 
heut durch den Landrath v. Klützow in Anerkennung ſeiner 50jährigen Bür⸗ 
gertreue das allgemeine Ehrenzeichen überreicht. — In der achten Morgen⸗ 
ſtunde des heutigen Tages ſtarb der in weiteren Kreiſen als Dichter und 
Schriftſteller bekannte hieſige kathol. Cantor Linke. Unter dem Titel: „Der 
Feierabend“ erſchien vierteljährlich eine von ihm herausgegebene Schrift in 
einer Auflage von 1100 Exemplaren. Die vor Kurzem herausgegebenen Ge⸗ 
dichte des Verewigten — betitelt: „Aus der Einſamkeit“ — wurden in den 
letzten Wochen in öffentlichen Blättern ſehr günſtig recenſirt; das Schluß 
Gedicht, „das letzte Blatt“ überſchrieben, ſcheint wie in Todesahnung verfaßt 
zu fein, — Requiescat in pace! 


„ Glaz, 13. März. Der conſervative Verein der Grafſchaft Glaz hat 
das bis jetzt im Verlage von Julius Hirſchberg hier erſcheinende „Volks⸗ 
blatt für die Grafſchaft Glaz“ käuflich an ſich gebracht, und wird, 
natürlich unter veränderter Redaktion, vom J. April d. J. ab für denſelben 
Preis täglich erſcheinen. — Heut Nacht zwiſchen 1—2 Uhr erſchoß ſich ein 
Musketier von der 3, Kompagnie 518. Infanterde, Regiments (indem er Poſten 
ſtand) mit ſeinem Gewehr und zwar durch den Kopf — auf dem Kranich 
an dem Langholz⸗Schuppen Nr. 1. 


Z. Ohlau, 11. März. [Der Frauenverein.] Die am Sonntag Abend 
von Seiten des hier 2 5 5 rauenvereins veranſtaltete Verlooſung 
hatte den Saal zur goldnen Krone bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach einem, 
von dem Bürgermeiſter Breuer gehaltenen Vortrage, in welchem des 
ſegensreichen Wirkens des Vereins gedacht wurde, ging man zur Verlooſung 
über, Es waren gegen 200 zum Theil ſehr werthvolle Gegenſtände, darun⸗ 
ter eine Anzahl gewerblicher Erzeugnifle, geſchenksweiſe eingegangen. Der 
Ertrag der Verlooſung ergab 150 Thlr. Die Erfolge des Vereins find un: 
verkennbar eine große Wohlthat für die Armen, da nicht nur dieſelben mit 
Bekleidungsſtücken verſehen werden, ſondern auch Mädchen armer Eltern 
Gelegenheit gegeben wird, in einer beſonders errichteten Nähſchule, welche 
egenwärtig von 66 Schülerinnen beſucht wird, weibliche Arbeiten zu er⸗ 
ernen. In derſelben wurden ſeit dem Jahre 1849, wo der Verein gegrün⸗ 
det worden, bis Ende 1861 im Ganzen 7,536 Kleidungsstücke gefertigt und 
alljährlich bei einer großen n vertheilt. Die Einnahme betrug 
in dieſer Zeit 4,183 Thlr., die Ausgabe 3,891 Thlr., pro 1861 allein erſtere 
412 Thlr, letztere 263 Thlr. Die Einnahmen werden durch Beiträge der 
Vereinsmitglieder, Unterſtützung aus dem Kämmereifonds und Ertrag durch 
die Verloofung aufgebracht. Erwähnt ſei noch, daß ſich die Mitglieder des 
Vorſtandes mit aufopfernder Thätigkeit der ferneren Entwickelung des Ver⸗ 
eins hingeben, und durch eine große Anzahl von Gönnern und Freunden 
deſſelben unterſtützt werden. 


J. Tarnowitz, 12. März. Obwohl die königl. Direktion der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn alle gerechten Wünſche des Publikums jeder Zeit nach 
Kräften erfüllt, ſo iſt dennoch der ſchon ſo oft ausgeſprochene Wunſch, zur 
Hin⸗ und Rückfahrt von hier nach Beuthen OS. und umgekehrt Tagesbillets 
auszugeben, noch unberückſichtigt geblieben. Wie ſehr aber dieſe Maßregel 
ebenſo im Intereſſe der Verwaltung als des Publikums vortheilhaft wäre, 
erhellt ſchon daraus, daß in der Regel zwei oder mehrere Perſonen gemein⸗ 
ſchaſtlich eine Fuhre zur Reiſe nach Beuthen benutzen, weil fie dadurch billi⸗ 
ger und faſt eben ſo ſchnell an Ort und Stelle gelangen; allerdings macht 
die Ausgabe von Tagesbillets den betreffenden Beamten etwas mehr Mühe, 
doch dürfte dieſer Grund wohl nicht triftig genug ſein, um die Ausführung 
einer fo vortheilhaften Einrichtung zurückzuhalten. 


ch Koſel, 13. März. In Lenartowitz hieſigen Kreiſes ift heute 

die Waſſerleiche eines neugebornen Kindes aufgefunden worden, welches nach 

ven N Anzeichen auf verbrecheriſche Weiſe ums Leben gebracht 
orden iſt. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie der „Anzeiger“ mel: 
det, hat die angebliche Somnambule bereits vor mehreren Jahren ihr Ger 
ſchäft getrieben. Ein Obrenzeuge erzählt darüber folgende ergötzliche Ge⸗ 
ſchichte. Eines Tages hatte ſich eine zahlreiche Menge Gläubigen in der 
Wohnung derſelben verſammelt, während ſie auf dem Hofe war; die Gläu⸗ 
bigen mochten zuſammen und unvermuthet ! gekommen fein, Auf einmal er: 
ſchien die Mutter der Geiſterſeherin auf dem Hofe und rief derſelben zu: 
„Du, es ſein'r da; ſchlaf od a mol!“ 

Bunzlau. Am Sonnabend verſammelte ſich unſer Feuer⸗Ret⸗ 
tungs⸗Verein. Veranlaſſung dazu gab ein ſchönes Geſchenk des Herrn 
Kupferſchmiedemeiſter Hampel. Daſſelbe beſteht in einer aus ſeiner Werk⸗ 
ſtatt hervorgegangenen Druckſpritze, die außerordentlich gut arbeitet, wovon 
der Verein ſich noch an demſelben Abend durch eine kleine Spritzenprobe 
überzeugen konnte. In einer kurzen Anſprache von Seiten des Vereins⸗ 
Vorſtehers Herrn Lehrer Weinknecht wurde dem verehrter Geber der 
Dank für dieſes werthvolle Geſchenk ausgeſprochen, und ihm das Diplom 
bals Ehrenmitglied des Vereins überreicht, 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Berlin, 13. März. Die Aufklärung über die Thäter des gene 
den Grafen von Planken ſee verübten Diebſtahls iſt ſchneller 
erfolgt, als man bei dem bisherigen Benehmen der Verhafteten hat glauben 
können. Wie ſchon erwähnt, hatte der Banquier Natthorf (nicht Mende) 
aus Frankfurt a. O. den Paſtor Schöppe hier vor Gericht mit größerer 
Beſtimmtheit als den Mann, der ihm auf dem Frankfurter Bahnhofe 
die geſtohlenen Papiere verkauft, wieder erkannt, ohne daß der Verhaftete 
hierdurch in ſeinem Leugnungsſyſtem erſchüttert worden war. Auch von dem 
Perſonal des Banquiers, das dem Verkauf be gewohnt hatte, war eine gleiche 
Recognition erfolgt; aber nichts hatte den Sinn des Mannes zu ändern 
gewußt. Da wurden plötzlich die 300 Thlr., welche Schöppe von dem frank⸗ 
furter Bangier beim Verkauf der Papiere erhalten hatte, von einem Lehrer, 
dem er ſie zur Ueberſendung an ſeine Frau vor ſeiner Abreiſe nach Berlin 
gegeben, der Staatsanwaltſchaft eingeſendet. Jetzt ließ der Unterſuchungs⸗ 
richter den Paſtor Schöppe wieder zum Verhör aus dem Gefängniß kommen, 
hielt ihm Alles eindringlich vor, was gegen ihn ermittelt ſei, und redete dem 
Mann ſo lange feierlich ins Gewiſſen, bis er offen eingeſtand, daß ſein Sohn 
die Werthpapier zum Betrage von 95,000 Thlr. dem Grafen Blankenſee 
entwendet und ſie in einer mit ſchwarzer Wäſche gefüllten Kiſte nach Baudach 
ins Vaterhaus geſendet, auch daß er, der Vater, aus Noth von den Papieren 
für 300 Thlr. verkauft habe. Der Gefangene gab an, wo die entwendeten 
Papiere in feiner Wohnung verſteckt ſeien, und iſt der Criminalcommiſſar 
Rockenſtein ſofort nach Bauhach abgereist, um das geſtohlene Gut in Empfang 
zu nehmen. Nachdem der Vater dies Geſtändniß abgelegt batte, wurde der 
Sohn aus dem Gefängniß geholt. Obwobl in ſeiner Gegenwart der Vater 
wiederholt eingeſtand, jo währte es doch geraume Zeit, bis auch der Sohn 
ſich zu gleichem Geſtändniß bequemte. Schließlich hat er ein ſolches aus⸗ 
ührlich abgelegt. Ob auch die Frau des Paſtors Schöppe von der Ver⸗ 
beimlichung des von ihrem Sohne geſtohlenen Gutes durch ihren Mann ge⸗ 
wußt, darüber ſcheint man noch keine Gewißheit erlangt zu haben. Das 
Benehmen der Frau bei der erſten Hausſuchung war freilich ſehr eigen⸗ 
thümlich. Sie weigerte ſich nämlich, angeblich wegen ſchwerer Krankheit, 
das Bett zu verlaſſen, als der Commiſſar Rockenſtein bei ihr zur Haus⸗ 
ſuchung erſchien. und wurde deshalb ihr Bett nicht mit durchſucht. Dennoch 
fuhr die Frau, gleich nachdem die Beamten ſie verlaſſen, in höchſter Eile zu 
einer Verwandten. Es ſcheint daher mit der Krankheit nicht weit herge⸗ 
weſen zu ſein. Während der Hausſuchung verſicherte die Paſtorin wieder⸗ 
holt, daß ihr Mann jedenfalls unſchuldig ſei, wenn ſelbſt ihr Sohn den 
Diebſtahl begangen haben ſollte. Daß ſie von deſſen früheren unredlichen 
Streichen Kenntniß erhalten, ergaben vorgefundene Briefe. Der Sohn, der 
den Diebſtahl verübt, zeigte ſich übrigens bei ſeiner Verhaftung ziemlich re⸗ 
nitent. Er ſprang nämlich, als der Criminalcommiſſar Rockenſtein in ſeine 
Wohnung trat, um ihn und ſeinen kurz vorher aus Frankfurt a. O. ange⸗ 
kommenen Vater, der ſich ſogleich in die Wohnung des Sohnes begeben 
hatte, 10 verhaften, auf den Beamten los und ſuchte ihn zu würgen, wurde 
aber alsbald überwältigt und den vor der Thüre wartenden Schutzleuten 
übergeben. Da jetzt in der Sache Alles klar iſt, ſo wird die öffentliche Ver⸗ 
handlung wahrſcheinlich nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Vorſtehen⸗ 
dem Artikel können wir jetzt noch die Nachricht hinzufügen, daß der Crimi⸗ 
nalcommiſſar Rockenſtein bereits von ſeiner Reiſe nach dem Pfarrhauſe zu 
Baubach zurückgekehrt iſt und bis auf die verwechſelten 300 Thlr. die ganze 
dem Grafen Blankenſee entwendete Summe im Bette verſteckt vorgefunden 
hat. Die Papiere befinden ſich bereits im gerichtlichen Verwahrſam. 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

= Breslau, 8. März. [Aus den Protokollen der Handels: 
kammer. IV. Plenarſitzung.] Der königl. Wahl⸗Commiſſarius, Herr 
Oberbürgermeiſter El wanger, führt die wieder bezw. neugewählten Mit⸗ 
glieder und Stellvertreter, nachdem die Wahl ſeitens des Herrn Oberpräſi⸗ 
denten unterm 16. v. M. beſtätigt worden, mit kurzer Anſprache ein. Dem⸗ 
nächſt findet die Wahl des Vorſitzenden und deſſen Stellvertreters ſtatt. Die 
zur Ergänzung der fehlenden Mitglieder nicht erforderlichen Stellvertreter 
enthalten ſich der Abſtimmung. Die Wahlzettel ergeben die Wiederwahl des 
Hrn. Commerz. Rath Franck mit 14 Stimmen gegen eine als Vorſitzenden, 
und des Hrn. Schlarbaum ebenfalls mit 14 Stimmen gegen eine als 
Stellvertreter des Vorſitzenden. Die Gewählten nehmen die Wahl an. 

Es wird nunmehr zur Neuwahl der Börſen⸗Commiſſion für das bereits 
10 Amtsjahr geſchritten. Die Wahl fällt auf ſämmtliche bisherigen 
Mitglieder. ! 

Um die erledigte Stelle eines Wechſelſenſals haben fih 7 Bewerber 
gemeldet. Ueber die Qualifikation wird diskutirt. Die darauf angeordnete 
1 ae Hrn. Adolf Fränkel als mit überwiegender Majori⸗ 
tät gewählt. 

Die königl. Regierung erfordert Gutachten in Betreff einer Reklamation 
gegen Einſchätzung zur Gewerbeſteuer. Daſſelbe wird ertheilt. 

Die königl. Regierung wünſcht behufs unmittelbarer Berichterſtattung an 
Se. Majeſtät den König bis zum öten eines jeden dritten Monats einen 
Bericht über die inzwiſchen eingetretenen bemerkenswertheren Ereigniſſe auf 
dem Gebiete des Handels und der Induſtrie. Der pro Januar und Fe⸗ 
bruar erſtattete desfallſige Bericht wird ratihabirt. 

In Betreff des Grundſtücks, Wallſtraße 6, hat der Vorbeſitzer auf den 
Wunſch der Handelskammer fein Rückkaufsrecht aufgegeben. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wird der Bau einer Börſe wiederum lebhaft angeregt. 

Auf den dieſſeitigen Antrag vom 14. Januar genehmigt die königl. Re⸗ 
gierung, daß auch bei der gegenwärtigen Steuergeſetzgebung der Magiſtrat 
die ſämmtlichen Handelskammer⸗Beiträge, wie bisher, erheben ſolle. 
Diperſe Verhandlungen und Correſpondenzen mit den Behörden, betref⸗ 
fend die Tagebücher der beeideten Mäkler, ſowie deren Stellung überhaupt, 
gelangen zum Vortrag und werden bezw. ratihabirt. In einer Mittheilung 
an das königl. Stadtgericht ſpricht ſich die Pandelskammer dahin aus, in 
Betreff der Tagebücher möge ſich daſſelbe einſtweilen auf die Beglaubigung 
der Seitenzahl beſchränken. ri 

Die beiden von dem Herrn Handelsminiſter erforderten ausführlichen 
Gutachten, das eine betreffend den Entwurf eines Geſetzes wegen Einfüh⸗ 
rung der Stempelmarken für vom Ausland auf das Inland 
gezogene Wechſel, das andere betreffend den Entwurf eines Geſetzes 
wegen Haftverbindlichkeit der Poſtverwalſtung, bei der damaligen 
Dringlichkeit der Sache ſchon Mitte des vorigen Monats auf Grund der 
Commiſſionsberathungen erſtattet, werden einſtimmig ratihabirt. 

Den erſten Entwurf empfiehlt die Kammer der Staatsregierung zur noch⸗ 
maligen Prüfung, da derſelbe in vielen Punkten unverkennbar Spuren der 
Flüchtigkeit an ſich trage. Dabei wiederholt man frühere Anträge auf er⸗ 
hebliche Herabſetzung der Wechſelſtempelſteuer, Einfuhrung 
der Marke für alle Wechſel, und ſchlägt eine Form vor, welche übers 
all gleichmäßig anzubringen und leicht (durch Anfangsbuchſtaben der Firma 
mit Beifügung des Datums) zu kaſſiren iſt, mithin nicht alle die Beſchrän⸗ 
kungen zur Folge hat, welche der vorliegende Entwurf aufſtellt. 

In Betreff des Entwurfs zu einem neuen Poſtgeſetz mochte ſich die Kam⸗ 
mer nicht dazu entſchließen, einer prinzipiellen Annäherung und Ausglei⸗ 
chung des beim Transportweſen überhaupt zur Anwendung kommenden 
Rechts zu Liebe erhebliche Vortheile Preis zu geben und wenig oder nichts 
dafür einzutauſchen. Daß die Declaration nach dem Entwurf nichts ſein 
ſoll, als die Vergünſtigung für die Poſtverwaltung, im Falle bewieſenen 
Verluſtes und Schadens nicht über die Declaration hinaus haftbar zu ſein, 
während jetzt ohne alle Beweis Verhandlung die declaritte Summe fo lange 
als der zu vergütende Werth feſtſteht, bis nicht die Postverwaltung ein 
geringeres Intereſſe beweiſt, ferner der Vorſchlag, daß, fortan für den an der 
Poſt verübten Raub nicht mehr gehaftet werden ſoll, ſchienen allein ſo er⸗ 
hebliche Rückſchritte, daß man in Betreff der vom Hrn. Handelsminiſter ge⸗ 
ſtellten Alternative es einſtimmig vorzog, es beim Alten zu laſſen. Dies 
bielt jedoch nicht ab, ſorgſältig auf den Entwurf einzugehen und diejenigen 
Verbeſſerungen vorzuſchlagen, mit denen derſelbe als ein erfreulicher Fort⸗ 
ſchritt von der Geſchäftswelt begrüßt werden würde. 

An Stelle verhinderter Berichterſtatter für den Jahresbericht werden 
andere gewählt, und die rückständigen Beiträge zu dem letzteren werden in 
dringlichſte Erinnerung gebracht, da das Ausbleiben eines einzigen ordent⸗ 
lichen Berichts den Beginn der Hauptarbeit, der Zuſammenfaſſung und des 
Geſammtrüclblics hinausſchiebe. 

Das Recursgeſuch des Herrn K. wird verworfen. 

Der Vorſitzende theilt mit, daß die beeideten Mäkler L. Liebermann, 
Ad, Cohn, J. S. Goldſtücker, J. E. Orgler, 
L. J. Fränkel, S. L. Friedmann, M. Neumann, Friedlän⸗ 
der jun. und J. J. Büttner vom 1. März d. J. ab ihre Functionen als 
beeidete Mäkler niederzulegen erklärt haben. 

Auf Anregung der Handelskammer in Cottbus wird beim Herrn Han⸗ 
delsminiſter beankragt, derſelbe wolle ſich für Siſtirung der Schleuſen⸗Repa⸗ 
ratur in Brandenburg bis zum Sommer d. J. verwenden. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Vorträge und Vereine. 
* Breslau, 13. März.) [Oder⸗Regulirung.] Das 
omite des Oder⸗Vereins hatte am 11. d. M. eine Sitzung zur 
erathung der weiteren Schritte in dieſer Angelegenheit. Der Vor⸗ 
ſizende, Se. Durchlaucht der Herzog von Ujeſt, war durch Krankheit 
verhindert, der Sitzung beizuwohnen. Es wurde zunächſt Bericht er⸗ 
ſtattet über dasjenige, was ſeitens des Vorſtandes, den Abſichten des 
Comite's entſprechend, ſeit der letzten Sitzung deſſelben veranlaßt wor: 
en iſt. Die während der Landtagd-Sigungen in Berlin anweſend ge: 
weſenen Mitglieder des Comite's haben dem Hrn. Handels miniſter per⸗ 
ſönlich das vorläufige Statut und einen ſchriftlichen Antrag wegen Bes 
nutzung des bei den Staatsbehörden vorhandenen Materials für die 
Aufſtellung eines Oder⸗Regulirungsplanes überreicht. Der Hr. Han: 
delsmiuiſter hat die größte Bereitwilligkeit ausgeſprochen, den Wünſchen 
es Comite's entgegenzukommen und die Zwecke, welche daſſelbe ver: 
folgt, nach beſten Kräften zu fördern. In der Unterredung mit dem 
Hrn. Minifter kam auch die demnächſtige Aufbringung des Baucapitals 
zur Sprache. Der Hr. Handelsminiſter wies darauf hin, daß die 
Staatsregierung für bloße Stromregulirung keine in außerordent⸗ 
licher Weiſe zu beſchaffende Capital-Aufwendung mache, 
ſondern für dieſe Zwecke im Etat ſo viel auswerfe, als die Abwägung 
und Berückſichtigung der anderen Staatsbedürfniſſe auf die laufenden 
evenüen anzuweiſen geftatten, daß dieſer Grundſatz ſeitens der Fi: 
nanzverwaltung auch noch jetzt feſtgehalten werde, daß aber zu erwar⸗ 
ten ſei, daß, wenn bei der Beſchaffung des erforderlichen Capitals eine 
Betheiligung ſeitens der Provinzen, Privatperſonen oder ſonſt ſtattſinde, 
die Staatsverwaltung bierin eine beſondere Veranlaſſung, ſich ebenfalls 
zu betheiligen, finden wird. Dem Antrag des Comite's, die Benutzung 
des bei den Staatsbehörden vorhandenen techniſchen Materials dem 
Comite zu geſtatten, wurde mit der größten Bereitwilligkeit entgegen⸗ 
gekommen. In dem an das Comite ergangenen ſchriftlichen Beſcheid 
des Herrn Handelsminiſters iſt dieſem entſprechend auch verfügt worden. 

Bei den Staatsbehörden iſt das für die Aufſtellung eines Reguli⸗ 

rungsplanes nothwendige techniſche Material als: Stromkarten, Nivelle⸗ 
mentspläne, Waſſerſtandstabellen ꝛc. vollſtändig vorhanden. Das Co: 
mite wird nicht blos in der Lage ſein, daſſelbe einzuſehen und zu benutzen, 
ſondern es darf auch auf das bereitwilligſte Entgegenkommen der be⸗ 
treffenden königl. Waſſerbaubeamten rechnen. Es iſt von dem Comite 
beſchloſſen worden, die beiden techniſchen Mitglieder, welche es in fei: 
nem Schooße beſitzt, den Stadtbaurath v. Roux und den Bau-In⸗ 
ſpektor Hoffmann, welche aus ihren früheren Stellungen mit den 
Verhältniſſen und den Eigenthümlichkeiten der Oder vollſtändig bekannt 
ſind, zu beauftragen, von dem in Rede ſtehenden Material Einſicht 
und, wo es nothwendig iſt, Copien zu nehmen und ſodann, ſobald 
der Waſſerſtand fo niedrig fein wird, daß eine Bereifung des Stroms 
für dieſe Zwecke mit Nutzen geſchehen kann, eine Befahrung deſſelben 
vorzunehmen und hierbei die weitere ihnen nöthige Information an 
Ort und Stelle einzuziehen. Später wird im Laufe des Jahres eine 


Bereifung durch den betr. techniſchen Rath des Miniſteriums, Gehei⸗ 


men Ober⸗Baurath Cawerau ſtattſinden. Nach der vorläufig mit 
demſelben gehabten mündlichen Unterredung werden die beiden Techni⸗ 
ker des Comite's denſelben begleiten. Das Comite hofft, daß es ihm 
gelingen wird, auch noch 2 andere bewährte und anerkannte Waſſer⸗ 
au⸗Verſtändige zu gewinnen, damit ſie dieſer Bereiſung des Oder⸗ 
romes mit beiwohnen. Der Regulirungsplan wird demnächſt nach 
dem Gutachten dieſer 5 Sachverſländigen ausgearbeitet und der Koſten⸗ 
Anſchlag gefertigt werden. 

Es iſt Vorſorge getroffen, daß überall die möglichfte Beſchleunigung 
der Arbeiten ſtattfinde. Uebrigens iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die bis⸗ 
derigen Strombauten an der Oder durch das Unternehmen des Oder⸗ 
Vereins keine Unterbrechung oder Störung erleiden werden, da es ja 
dem Comite nicht darum zu thun iſt, daß weniger, ſondern daß 
mehr als bisher geſchieht. Das Comite hegt die Ueberzeugung, daß 
obald ein nach dem Gutachten ſo bewährter Techniker ausgearbeiteter 
Plan und Koſtenanſchlag vorgelegt werden kann, ſich der Weg, auf 
welchem unter wirkſamer Beihilfe des Staats das erforderliche Bau⸗ 
Capital zu beſchaffen ift, ſich ſicherlich finden wird, wenn gleich daſſelbe 
Zur Zeit noch nicht im Stande iſt, weitere Mittheilungen in dieſer Be⸗ 
Ziehung zu machen. Dadurch, daß von vornherein die Techniker der 
Tönigl. Staats-Regierung mit den außerhalb derſelben ſtehenden Ted: 
nikern, welche keine andere Rückſichten als die ſchleunige Förderung des 
Unternehmens haben, gemeinſam handeln, iſt dafür geſorgt, daß die 

nigl. Staatsregierung mit dem Oder⸗Verein Hand in Hand gehen 
ann, und daß die Unterſtützung eine gegenſeitige wird. 
U Ferner hat das Comite eine vollſtändige Vernehmung von verſtän⸗ 
— mit den Verhältniſſen der Oder aus langjähriger Erfahrung ver⸗ 
rauten Schiffern, Spediteuren und Grundbefigern, welche in der Nähe 
— Stromes anſäßig ſind, über dasjenige veranlaßt, was nach ihrer 
i nicht für die Beſchaffung eines andauernden Fahrwaſſers nothwendig 
ihn worin die jetzigen Mängel beſtehen, welche Mittel der Beſeitigung 
= en am zweckmäßigſten erſchienen und wie ſich die bis jetzt vorge: 
w 4 8 85 Strom⸗Regulirungsbauten bewährt. haben. Es würde zu 
t führen, dieſe theilweis ſehr intereſſanten Erklärungen hier vollſtän⸗ 
Pay darzuſtellen, nur eins halten wir uns hervorzuheben für verpfich⸗ 

„ mämlich, daß nach den übereinſtimmenden Ausſagen der gedachten 
we die in neuefter Zeit gemachten Buhnen-Anlagen 
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als ſehr nützlich und ihrem Zweck vollſtändig entſpre⸗ 
chend bezeichnet werden. 

Anlangend endlich die Zeichnung von Beiträgen, ſo hat dieſelbe 
einen ſehr erfreulichen Fortgang genommen. Das Comite erblickt darin 
den Beweis, der lebhaften Theilnahme für dieſes Unternehmen und 
wünſcht auch die ſernere Betheiligung. Auf den diesfalls geäußerten 
Wunſch hat daſſelbe beſchloſſen, die abgelaufene Zeichnungsfriſt auf un⸗ 
beſtimmte Zeit zu verlängern, die erſte Rate von 20 pCt. der Zeich⸗ 
nung nunmehr aber ſofort erheben zu laſſen. Es ſind bereits hier als 
gezeichnet angemeldet 14,080 Thlr. Außerdem ſteht die Anmeldung 
von Zeichnungen im Geſammtbetrage von circa 7000 Thlr. in nächſter 
Ausſicht und es läßt ſich erwarten, daß ſo reichlich gezeichnet werden 
wird, daß eine Einziehung des ganzen gezeichneten Betrages nicht noth⸗ 
wendig werden wird. 


(S Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins am 10. März 
1862 in der goldenen Gans zu Breslau. Der Vorſitzende Graf Saurma⸗ 
Ruppersdorf eröffnete die Sitzung um 411 Uhr Vormittags. Nachdem auf 
Anfrage an die Verleſung des Protokolls v. 26, Jan. von der Verſamm⸗ 
lung abgelehnt worden war, machte hierauf der Secretär des Vereins Mit⸗ 
theilung über mehrere an den Verein eingeſandte Schriftſtücke, von welchen 
die vom Centralverein näher berathen wurden. Eines derſelben betrifft die 
Einführung eines Zuchtviehmarktes und ſtellt an den Verein das Erſuchen, 
ſich darüber zu äußern, ob dieſe beantragte Einrichtung für ein allgemeines 
Bedürfniß erachtet wird und ob und was gegen die vorgeſchlagene Einrichtung 
etwa zu erinnern ſein möchte. Dem beigefügt iſt ein vom Landesälteſten 
Math is⸗Jenkwitz an den Vorſtand des landw. Vereins unterm 18. Jan. 
zur Unterftügung unterbreiteter und an das Miniſterium für Landwirthſchaft 
gerichteter Antrag: 3 e 

daſſelbe zu erſuchen, alljährlich einen Zuchtviehmarkt an einem durch 

Eiſenbahnen für alle Theile der Provinz am leichteſten erreichbaren Orte 

ein für allemal feſtzuſetzen.“ } 

In näherer Prüfung des erſteren vom ſchleſ. Centralvereins⸗Vorſtande 
dem Verein zur Begutachtung vorgelegten Schreibens machte ſich die Anſicht 
geltend, daß der Schafzüchterverein ſich nur in Bezug auf die Nützlichkeit 
eines ſolchen Unternehmens für Schaf ⸗Zuchtvieh zu äußern und in dieſem 
Sinne ſich gegen Etablirung eines Zuchtviehmarktes mit Bezug auf Woll⸗ 
ſchafe zu erklären habe, indem die in Schleſien mehrfach verankeiteten Schaf: 
ſchauen alles dasjenige Material lieferten, das der Züchter bedürfe. Dieſe 
letzteren entſprächen daher vollſtändig dem bei Etabli ung von Zuchtvieh⸗ 
märkten intendirten Zwecke. Es ward nunmehr zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen, nach welcher der Herr Mitvorſitzende Lieb einen Vortrag über das 
Weſen der Traberkrankheit hielt, in welchem er näher auf das vom Thier⸗ 
arzt Erdt über daſſelbe Thema veröffentlichte Werk einging und die Reſultate 
mehrerer von ihm (Lieb) mit Patienten verſchiedener Heerden ſehr ſorgfaltig 
vorgenommener Verſuche mittheilte. Die Verſammlung folgte mit großer 
Aufmertſamleit dem überaus intereſſanten Vortrage und dankte ſchließlich 
dem Redner durch Erheben von den Plätzen. 

Von nicht geringerer Wichtigkeit waren Mittheilungen des mitanweſenden 
Oekonomierath Wagner aus Proskau über denſelben Gegenſtand, welche 
denn auch zu einer lebhaften Debatte Veranlaſſung gaben. Derſelbe theilte 
die Ergebniſſe einer erſt vor wenigen Wochen ſeitens eines hervorragenden 
Schafzüchters vorgenommenen Unterſuchung mit, wonach ſich die Erſcheinung 
conſtatirt, daß bei traberkranken Schafen auch jedesmal die Haut krank ſei, 
und bei dieſen ähnliche Symptome eintreten, wie bei Menſchen, die an einer 
Hautkrankheit leiden. So verändert ſich bei traberkranken Schafen ebenfalls 
die Stimme, eine gleiche Erſcheinung, wie bei Menſchen, die das Scharlach⸗ 
fieber haben. — Ohne die Traber als Hautkrankheit hinſtellen zu wollen, 
ſo deuten dennoch beſondere Symptome, wie das Abreiben der Haut ſeitens 
der Patienten darauf hin. Bei dem Streben der neuen Schafzucht — Er⸗ 
zielung vieler Falten ꝛc. — iſt insbeſondere immer bei der Zucht die Haut des 
Schafes maltraitirt worden. Wenn dann der Vorredner bemerkt hat, daß 
Erkältung im Bade zum Oeftern dieſe Krankheit ſcheinbar herbeigeführt habe, 
ſo beſtätigt das die Meinung, daß es lediglich nur eine Hautkrankheit und 
die dargelegte Erſcheinung daher nur als ſekundär zu betrachten ſei. — Bei 
allen Beobachtungen über Traberkrankheit erſcheint das 175 des Thieres 
krank, mikroſkopiſche Unterſuchungen find daher auf dieſe Erſcheinungen hin⸗ 
zulenken, vielleicht, daß ſich alsdann auch die Mittel zur Heilung der Haut⸗ 
krankheit finden. — Der Redner will hiermit nur ſeine Gedanken mittheilen, 
und die Beobachtung auf ein neues Gebiet lenken. — Schließlich berichtet 
er über die mit der proskauer Heerde vorgenommene Blutauffriſchung durch 
Kreuzung mit oſchatzer Böcken, welche ein gutes Reſultat herbeigeführt habe. 
Ein anonym eingeſandter Aufſatz über Traberkrankheit ward als der Beach⸗ 
tung wertb, der Verſammlung vorgelegt. 

Ad 3 der Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung „die Traberkrank⸗ 
heit ſchleſ. Heerden betreffend,“ und zwar in Gemäßheit des Commiſſione⸗ 
vorſchlages vom 21. Novbr. v. 50 „Wahl der Commiſſarien bebufs Prüfung 
der bei dem Vereine als „traberfrei“ angemeldeten Heerden“ ward nach ſehr 
eingehender Debatte auf Antrag des Oek.⸗Rath Wagner einſtimmig von der 
Verſammlung beſchloſſen, die fo lange Zeit offen gebliebene Frage dahin zu 
erledigen, daß der ſchleſiſche Schafzüchterverein, um ſowohl das Publikum vor 
Uebervortbeilung, als insbeſondere die Heerdenbeſitzer vor der Benachthei⸗ 
ligung unbegründeten Verdachtes zu ſchützen, es geſtattet, daß die Zuchtvieh⸗ 
verkäufer, welche in der Schleſ. Landw. oder einer andern Provinzialzeitung 
die Erklärung abgeben, ihre Heerden ſeien frei von der Traberkrankheit, bei 
event. Verdächtigungen eine durchgreifende Prüfung ihrer Heerden und Ver⸗ 
oͤffentlichung des Reſultates derſelben durch eine erwählte Commiſſion von 
ihm verlangen, d. h. durch ihn vornehmen laſſen können. In dem eintre- 
tenden Falle bleiben die Beſtimmungen der in der Sitzung vom 22. Novbr. 
angeordneten Wahl einer Prüfungscommiſſion giltig. Ernannt wurden in 
letzterer Eigenſchaft durch Acclamation die Herren Graf Saurma, Ober⸗ 
amtmann Seyffert auf Roſenthal und Oek.⸗Rath Wagner. 

Die zur allgemeinen Debatte geſtellte Frage: „Iſt es bei eingeführter 
Sommerlammung zweckdienlicher und den Anforderungen an eine rationelle 
Schafzucht entſprechender, die Lammung vor der Schur oder nach derſelben 
zu bewirken, und ſind die Stähre Ende Novbr. und Anfang Dezbr. oder 
vom 1. Jan. ab zuzulaſſen,“ ward von der Verſammlung dahin beantwor⸗ 
tet, daß die zeitige Lammung, d. h. die vor der Wollwäſche bewirkte als die 
richtigere und zweckdienlichere zu erachten jei. 185 

Statutenmäßig ward ſchließlich mit der Wahl des nächſtjährigen Vorſtan⸗ 
des vorgeſchritten. Gr. Saurma und Rittergutsbeſ. Lieb hatten dieſelbe au 
vorberergangene Anfrage dankend abgelehnt, der Secretär des Vereins, Janke, 
dieſelbe angenommen. Gewählt wurden demnach in den Vorſtand General⸗ 
pächter Seyffert auf Roſenthal, Vorſitzender, Oekon.⸗Rath Wagner zu 
Proskau, Stellvertreter, Redakt. Janke, General⸗Secretär. — Schluß der 
Sitzung 1 Uhr Mittags. 


5 Breslau, 14. März. In 
Abend Herr Dr. Joſeph über die me 
Beantwortung vorliegenden Fragen betrafen 1 { ; 
Daſſelbe beginnt mit Concert, woran ſich um 7% Uhr ein Tanz ſchließt; der 
Maskenzug iſt um 9½ Uhr, dann wieder Tanz. — Herr Finn wird dem 
Verein wahrſcheinlich eine beſondere Vorftellung geben. — Herr Oelsner 
fordert zur Betbeiligung an dem ſchon erwähnten Gewerbevereinstage am 
22. und 23. k. M. auf. — Die chemiſche Sektion verſammelt ſich das nächſte⸗ 
mal Sonntag den 23. wieder, jedoch nicht in der Realſchule zum heil. Geiſt, 
ſondern im Tempelgarten; die ſtenographiſche Sektion diesmal wegen des 
Vereinsfeſtes nicht am Sonnabend, ſondern Freitag, unter Vorſitz des Herrn 
Osc. Cohn, da Herr Poſtſekretär Köhn durch Berufsgeſchäfte verhindert iſt. 

—— 


= Schweidnitz, 9. März. In der am 7. d. M. hier eröffneten Sitzung 
des landwirthſchaftlichen Vereins wurde unter Andern auch ein vom 
landwirthſchaftlichen Centralverein zu Breslau mitgetheilter An⸗ 
trag, betreffend die Errichtung eines Zuchtviehmarktes, bekannt gemacht. 
Das Bedürfniß eines ſolchen Marktes wurde anerkannt und dies dem Cen⸗ 
tralverein berichtet. Unſere ſetzigen Viehmärkte entſprechen dem Zwecke: 
edle Zuchtthiere vorzufübren, nicht mehr. Die Erdruſchtabellen wurden zur 
Ausfüllung und Zurückgabe bis zum nächſten Sitzungstage ausgegeben. 
Auch iſt beſchloſſen worden, in dieſem Jahre, und zwar bei der Feier des 
Stiftungsfeſtes, am 2. Mai d. J., eine Prämiirung von ländlichem Ge⸗ 
ſinde ſtattfinden zu laſſen. Vorſchläge von zu Prämiirenden find bis zum 
7. April an den Vereinsvorſtand einzureichen. Der auf der Tagesordnung 
geſtandene Vortrag des Herrn Dr. Brettſchneider ſiel aus, weil Letzterer 
nicht erſchienen war. Herr Kreis⸗Thierarzt Seſſelmann hielt den verſpro⸗ 
chenen Vortrag über die Maul⸗ und Klauenſeuche. 


m Handwerker⸗Verein ſprach geſtern 
nſchliche Hand. — Von den zur 
mehrere das bevorſtehende Feſt. 


Ueber die veranlaſſen⸗ 


wir haben ſchon öfterer Gelegenheit gehabt, den Urſachen des Entſtehens der Krankheit iſt bisher nichts dekannt. Der 


häufig beſchuldigte ſchnelle Witterungswechſel, der Genuß verdorbenen, mit 


Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 15. März 1862. 


Inſektenbrut, Mehl⸗ und Honigthau verunreinigten Futters, faulen oder 
ſchlammigen Waſſers, der Beſuch überſchwemmter ſumpfiger Weideplätze ꝛc. 
reicht zur Erklärung der Verbreitung dieſer Krankheit nicht hin, ſo daß man 
ur Annahme der Einwirkung weiter verbreiteter ungünſtiger Einflüſſe — 

iasmen — gezwungen iſt. Häufig herrſcht dieſe Seuche gleichzeitig mit 
dem Milzbrande, oder ſie geht dem gr deſſelben voran. Sie erſcheint 
nicht blos bei Rindern, ſondern auch bei Schafen, Ziegen, Schweinen und 
ſelbſt bei Pferden, und zeigt ſich durch das Auftreten von Blaſen auf der 
Schleimhaut des Maules und an der Krone der Klauen (bei Pferden nur 
im Maule), bei Rindern auch durch die Bildung eines Ausſchlages am 
Euter. Die einmal zum Ausbruche gekommene Krankheit verbreitet ſich durch 
Anſteckung, und zwar nicht blos auf Thiere derſelben Gattung. Das Con⸗ 
tagium ſelbſt ſcheint jedoch ein fixes zu ſein, und es können Ställe durch 
ſorgfältige Abſperrung (vorausgeſetzt, daß die Krankheit nicht epizootiſch in 
einem Orte herrſcht), mitten unter verſeuchten von der Seuche frei gehalten 
werden. Die einmal überſtandene Krankheit ſichert jedoch nicht vor dem wie⸗ 
derholten Ausbruche derſelben. In der Regel iſt der Krankheitsverlauf in⸗ 
nerhalb 14 Tagen beendet. Unter ungünſtigen Verhältniſſen, z. B. in un⸗ 
reinen Stallungen, bei unzweckmäßiger Behandlung, oder wenn die Kranken 
auf eine Stoppelweide über unebene ſteinige Straßen getrieben werden zc., 
verbreitet ſich die Entzündung auf die ſ. g. Fleiſchwand innerhalb der Klauen⸗ 
ſchube; es bilden ſich daſelbſt Abflüſſe, die durch die weißliche Farbe des 
darüber Hebel Hornes kenntlich ſind, im günſtigen Falle an der Krone 
durchbrechen, bei Fortdauer der Schädlichkeiten jedoch, obwohl nicht ſelten, 
auch zur Lostrennung eines größern Theiles oder des ganzen Hornſchuhes, 
zur Zerſtörung der Bänder des Klauengelenkes, Auftreiben des Kronen⸗ und 
Feſſelgelenks, in einzelnen Fällen Anſchtellungen bis zum Sprunggelenk, zu 
brandigem Aufliegen führen und das Schlachten des Thieres nothwendig 
machen können. Zuſtände, welche jedoch mehr als Folgen der Klauenſeuche 
anzuſehen ſind. So gutartig an und für ſich die Krankheit iſt, ſo daß von 
vielen hundert Kranken kaum Einzelne unterliegen, ſo verurſacht ſie doch 
durch die bedeutende Abmagerung und den Milchverluſt ꝛc. bedeutende öko⸗ 
nomiſche Nachtheile. Bei den Schweinen iſt die Maulſeuche ſeltener. Eine 
eingreifende beſondere Behandlung der Thiere iſt bei der Gutartigkeit des 
Leidens in den meiſten Fällen nicht nothwendig. Bei der Gegenwart eines 
entzündlichen Fiebers oder andauernden Verſtopfung giebt man Glauber⸗ 
oder Kochſalz mit etwas Salpeter in einem Mehl⸗ oder Kleientranke oder in 
ſchleimigen Abſüden. Bei den leichtern Formen der Maulſeuche genügen 
Ausſpritzungen des Maules mit kaltem Waſſer, welchem man auch etwas 
Eſſig beiſetzen kann. Auch bei der Klauenſeuche iſt eine indifferente Behand⸗ 
lung die vortheilhafteſte. Man hält die Kranken am beſten in reinen Stal⸗ 
lungen, auf guter Streu, vermeidet Austrieb, beſonders auf naſſe moorige 
Weiden, oder auf harten ſteinigen Straßen. Im Beginn der Krankheit iſt 
täglich zwei⸗ bis dreimaliges Einſtellen in fließendes Waſſer ſehr zweckmäßig, 
und wo dies nicht zu ermöglich, kalte Umſchläge. Dieſelben ſind aber nur 
ſo lange anzuwenden, als das entzündliche Stadium dauert, nach dem Platzen 
der Blaſen müſſen die zurückbleibenden Geſchwüre mit austrocknenden Mit⸗ 
teln behandelt werden, wozu Hirſchhornöl empfohlen wird. Bei Trennungen 
des Hornſchuhes muß das getrennte Horn mit dem Meſſer bis an die blu⸗ 
tige Grenze entfernt und das junge Horn mit Hirſchhornöl täglich ein⸗ bis 
zweimal beſtrichen werden. 


Turn⸗Zeitung. 

** Breslau, 13. März. [Generalverſammlung des Turn⸗ 
vereins.] Der Verein hatte im abgelaufenen Geſchäftsjahr eine Einnahme 
von 1055 Thlr. und eine Ausgabe von 995 Thlr.; er zählt gegenwärtig 
286 Mitglieder. Der Vorſtand wurde auf 11 Mitglieder erweitert, und zum 
Vorſitzenden Herr Rechtsanwalt Lent, zu deſſen Stellvertreter Hr. Prof. 
Ur. Haaſe, zum Turnwart Herr Turnlebrer Rödelius, zum Kaſſenwart 
Herr Kaufmann Lehmann, zum Schriftwart Herr Gymnaſtallehrer 
Dr. Woſſidlo und zu den 6 Beiſitzern die Herren Blaſche, Berger, 
Dondorf, Joachimſohn I., Heidemann und Runge gewählt. — In 
Bezug auf die beſchloſſenen Statutveränderungen iſt zu erwähnen, daß auch 
Jüngere im Alter von 15—18 Jahren dem Vereine beitreten konnen, 
einen vierteljährigen Beitrag von 7% Sgr. zu zahlen haben, aber erſt mit 
dem 18. Lebensjahre ſtimmberechtigt werden. 


Oppeln, 14. März. Fe e Der Predigtamts⸗Can⸗ 
didat Schepkty iſt zum Diakonus der evang. Kirchengemeinde in Ratibor bes 
rufen worden. — Beſtätigt: Die Wahl des Webermeiſters Mulka zu Leſchnitz 
zum unbeſoldeten Rathmann,. 5 

Bei dem Appellationsgericht zu Ratibor. Ernannt: Die Auskultatoren 
Fridolin Pietſch und Anton Elsner zu Appellations⸗Gerichts⸗Referendarien 
und der erſte Appellations⸗Gerichts⸗Bote Sagave zum Botenmeiſter. 

Bei dem Kreisgericht zu Beuthen. Ausgeſchieden: Der Staatsanwalt 
Hundt, zufolge ſeiner Ernennung zum Kreisgerichts⸗Rath in Sorau, Depaite⸗ 
ment des k. Appellations⸗Gericht Frankfurt a. O. nk h 

Bei dem Kreisgericht zu Kreuzburg. Ernannt: Der interim. Kreisgerichts⸗ 
Kanzliſt Ernſt Lindel definitig zum Kreisgerichts⸗Kanzliſten. 5 

Bei dem Kreisgericht zu Grottkau. Ernannt: Der interimiſtiſche Kanzliſt 
Wilhelm Proquitte definitiv zum Kreisgerichts⸗Kanzliſten. — Verſetzt: Der 
Gefangenwärter Franz Grumann an das Kreisgericht zu Neiſſe. 


Bei dem Kreisgericht zu Pleß. Ernannt: Der interim. Kanzliſt Heinrich 


Y üß definitiv zum Kreisgerichts⸗Kanzliſten. 
de ar a Roſenberg. 9 Der Vel. und Exekutor 
Valentin Weiß zum erſten Gerichtsdiener. 
—— . —— —.—.—.. ͤ— — ͤ— — — 
Telegraphiſche Depeſche. 

Newyork, 1. März. Der Präſident der Südſtaaten er⸗ 
wähnt in ſeiner letzten Botſchaft der erlittenen ſchweren Un⸗ 
fälle, hervorgegangen aus der Abſicht, das ganze Territorium 
ſchützen zu wollen. Er hält für wahrſcheinlich, daß der Krieg 
mehrere Jahre dauern werde, und ſtellt die Lage des Heeres, 
der Flotte und der Finanzen als günſtig dar. Ein Meeting 
in Nichmond berieth wegen freiwilliger Zerſtörung der Baum: 
wolle und des Tabaks. Im Congreſſe der Südſtaaten bean⸗ 
tragte man Fortſetzung des Krieges zur Erhaltung der Unab⸗ 
hängigkeit bis zum letzten Dollar. 


Abend- Po ft 

Kaſſel, 12. März. [Das Wahlgeſetz von 1849.] Bei 
der begreiflicher Weiſe in allen Kreiſen der hieſigen Bevölkerung ſtatt⸗ 
findenden Beſprechung unſerer durch den Bundesantrag vom 8. d. M. 
herbeigeführten Situation hat ſich noch keine einzige Stimme für ein 
Aufgeben des Wahlgeſetzes von 1849 bemerklich gemacht und es läßt 
ſich auch bereits vorausſehen, daß die Einheit der Verfaſſungskämpfe 
auch fernerhin erhalten werde. Freilich kann man ſich nicht verhehlen, 
daß Stände, die nach jenem Wahlgeſetze würden berufen werden, des 
endlichen Friedens halber vielleicht zu großen Konzeſſionen ſich herbei⸗ 
laſſen und ſo ein Wahlgeſetz ſchaffen koͤnnten, welches unvortheilhafter 
als das einſtige von 1831 iſt; allein man glaubt allgemein, daß dies 
doch keinen Grund abgeben könne, der Regierung ein Oktroyirungsrecht 
zuzugeſtehen. Auch der Amitand, daß den Wahlen nach jenem Geſetze 
große Vorbereitungen, tief eingreifende Aenderungen vorangehen müſſen, 
z. B. die Wiederherſtellung der 1853 von Haſſenpflug einſeitig geän⸗ 
derten Gemeindeordnung und die Rekonſtruirung der wahlleitenden 
Bezirksausſchüſſe, kann man nicht als einen Grund gegen die An⸗ 
wendung jenes Geſetzes gelten laſſen. Daß Männer vorgeſchrittener 
Richtung aus ſolchen Wahlen hervorgehen würden, iſt bei der ge⸗ 
meſſenen Haltung des Landes nicht zu beſorgen; die verfaſſungs⸗ 
mäßig für Aenderungen der Verfaſſung nöthige Einſtimmigkeit ſolcher 
Stände dürfte nur dann zu bezweifeln ſein, wenn es etwa einem An⸗ 
hänger des jetzigen Syſtems gelingen follte, gewählt zu werden. Sind 
aber jene Vorbereitungen einmal getroffen, ſo ſchadet es auch nicht, 
wenn das Reviſionswerk durch die Beruſung zweier Landtage behufs 
Erlangung von je drei Vierteln der Stimmen ſich binauszieht. Die 
Stimmung des Miniſteriums Volmar ſcheint in den letzten Tagen ſehr 
wechſelnder, extremer Natur geweſen zu ſein. Nach dem Schrecken über 


den Antrag am Bunde wurde es durch das Entlaſſungsgeſuch des 
preußiſchen Miniſteriums wieder in roſige Laune verſetzt und hat das 
Verbleiben des letzteren wieder in die erſtere Stimmung verſetzt. In⸗ 
Ki zwiſchen wird das Minifterium den weiteren Verlauf der Dinge erſt⸗ 
iq mal abwarten, und vor der Annahme des Bundedantraged wird an 
N eine Minifterkrife nicht zu denken fein. Ein Minifterium Goddäus 
zur Ausführung des bevorſtehenden Bundesbeſchluſſes iſt unmöglich. 
Goddäus hat ſich nicht blos als Demokrat im Jahre 1849 in Bitt⸗ 
(ir ſchriften an die Ständeverſammlung, fondern auch, wenngleich aus den 
5 entgegengeſetzteſten Gründen, in der Denkſchrift der kurfürſtlichen Regie⸗ 
rung vom November 1859 heftig gegen das Wahlgeſetz von 1849 
ausgeſprochen. Die Reconſtruirung des Rechts kann nur allein von 


einem Miniſterium unternommen werden, welches das unbedingte Ver⸗ 


N trauen des Landes genießt. (B. A. Z.) 

fi Turin, 12. März. Heute ward in einer Zuſammkunft der die 
| Mehrheit und die Linke bildenden Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 
mit 92 gegen 4 Stimmen beſchloſſen, das neue Miniſterium zu unter⸗ 
ſtützen. Die Rente ſteht auf 67,85. 

Paris, 12. März Herr Billault wird jetzt wieder als der muth⸗ 
maßliche Nachfolger des Grafen v. Perſigny angeſehen. Er hat ge- 
ſtern bei dem Kaiſer gefrühſtückt, mit dem er überhaupt in der letzten 
Zeit häufige Unterredungen hat. Thatſache iſt es, daß Herr Billault, 
wiewohl der Kaiſer ſelbſt einen darauf bezüglichen Wunſch geäußert, 
es abgelehnt hat, die verſchiedenen Amtshandlungen des Miniſters des 
Innern im Senat und im geſetzgebenden Körper zu vertheidigen. Er 
behielt ſich die auswärtigen Angelegenheiten vor und überließ ſeinem 
Kollegen Baroche das undankbare Geſchäft, für die verſchiedenen In⸗ 
carnationen des diseretionären Syſtems im Innern einzuſtehen. Graf 
Perſigny ſoll inzwiſchen mit der Idee eines neuen Rundſchreibens um⸗ 
gehen, in dem alle Präfecten anf die ſorgfältigſte Ueberwachung der 
Journale angewieſen würden. Auf den von Herrn Troplong wie 
von Graf Morny ausgeſprochenen Wunſch hin wird der Herr Mini— 
ſter ſeinen Untergebenen anempfehlen, keine ſelbſtſtändige Kritik über 
die Sitzungen des Senats und des geſetzgebenden Körpers zu dulden. 
Ob ſich dies auf die Lobpreiſungen des „Conſtitutionnel“ und des 
„Pays“ bezieht, iſt zweifelhaft. 

Der kaiſerliche Prinz tritt nächſten Sonntag (16. März) in ſein 
ſiebentes Lebensjahr. An dieſem Tage wird er feine weiblichen Gou— 
vernanten, Kinds: und Wartefrauen verlieren, und einen Gouverneur, 
einen Lehrer und ein ganzes männliches Dienſtperſonal erhalten. Als 
den zukünftigen Gouverneur des Prinzen nennt man den Marſchall 
Vaillant und als ſeinen Lehrer Migr. Landriot, Biſchof von Rochelle, 
der früher dem Unterrichtsweſen angehörte. Er war zur Zeit Direktor 
des Seminars zu Autun. 

Marſeille, 12. März. Die Poſt aus Athen vom 6. d. Mts. 
überbringt uns eine königl. Proclamation, worin dem Königreich für 
ſeine Treue gegen die Militäranarchie gedankt wird. Durch dieſes 
Verfahren werde Griechenland den Frieden der Gegenwart und der 
Zukunft ſichern. 

Ein miniſterielles Rundſchreiben an die Präfecten verpflichtet ſie, 
ihren Adminiſtrirten die Verſicherung zu geben, daß das Uebel bald 
in ſeiner Wurzel erſtickt ſein werde. 

Eine gewiſſe Zahl von Offizieren, unter ihnen der General Sau⸗ 
nier, find auf die Inſeln verbannt worden. Perſonen vom Civilſtande 
ſind auf die Inſel Cythere geſchafft worden. 

Brüſſel, 12. März. König Leopold iſt krank, und obgleich 
man ſeinen Zuſtand geheim zu halten ſucht, wird mir doch verſichert, 
daß derſelbe bedenklich ſei. Dieſem Umſtande iſt es zuzuschreiben, daß 
der Herzog von Brabant ſich von Southampton direkt hierher bege⸗ 
ben hat, ſtatt nach Spanien zu gehen, wo er mit ſeiner Gemahlin 
erwartet wird. Sie wiſſen, er ſollte um die Hand der älteſten 
Tochter des Herzogs von Montpenſier für den Grafen von Flandern 


werben. 

London, 11, März. [Parlaments⸗ Verhandlungen vom 10ten 
März.] Oberhaus⸗Sitzung. Der Marquis von Normanby erklärt, 
daß er die von ihm auf Freitag angekündigte Interpellation in Bezug auf 
die Verfolgungen, welche die Preſſe in Italien zu erdulden habe, auf nächſten 
Montag verſchiebe. Er fügt hinzu, er habe in den letzten paar Tagen Dinge 
vernommen, die zu beweiſen ſchienen, daß die neulich zur Sprache gekom⸗ 
mene grauſame Proclamation keineswegs vereinzelt daſtehe, ſondern nur ein 
Beſtandtheil des von den piemonteſiſchen Eindringlingen eingeführten nie⸗ 
derträchtigen Syſtemes ſei. Lord Stratheden beantragt die Vorlegung 
gewiſſer auf die amerikaniſche Blokade bezüglicher Schriftſlücke und ſpricht 
die Anſicht aus, daß die Blokade keine wirkliche, ſondern blos eine Schein⸗ 
blokade ſei. Carl Ruſſell entgegnet, es walteten in Bezug auf die Zahl 
und Größe der Schiffe, welche trotz der Blokade durchgeſchlüpft ſeien, ſehr irrige 
und übertriebene Vorſtellungen ob. Ueber das, was zum Begriffe einer effecti⸗ 
ven Blokade gehöre, habe er die Kronjuriſten zu Rathe gezogen und, nach⸗ 
dem dieſe ihm Auskunft gegeben, Lord Lyons ſeine Meinung über den Ge⸗ 
genſtand kund gethan. Die verlangten Papiere könne er nicht vorlegen, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie nicht vorhanden ſeien. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung habe ſich der engliſchen gegenüber nicht in förmlicher Weiſe 
über die Unwirkſamkeit der Blokade ausgeſprochen. Die engliſche Regierung 
habe ſich bei der von ihr eingeſchlagenen Politik nicht von Zweckmäßigkeits⸗ 
Rückſichten, ſondern von den Geboten der Gerechtigkeit leiten laſſen, und das 
werde jpäter von beiden Parteien anerkannt werden. An eine Wiederkehr 
des alten Verhältniſſes zwiſchen dem Norden und Süden der ehemaligen 
amerikaniſchen Union ſei nicht zu denken und es würde daher das Beſte ſein, 
wenn der Norden ſich zu einer friedlichen Trennung verſtände. Wenn dieſe 
erſt einmal erfolgt ſei, ſo werde er das freudige Gefühl haben, daß England 
durch ſeine Haltung nichts dazu beigetragen habe, den Kampf zu verſchlim⸗ 
mern, ſondern vielmehr nach Kräften beſtrebt geweſen ſei, vollſtändig un⸗ 
parteiiſch zwiſchen beiden Parteien dazuſtehen. 

Unterhaus⸗Sitzung. Disraeli thut einer italieniſchen Proklama⸗ 
tion Erwähnung, die mehrere Tage nach der berüchtigten Proklamation des 
Oberſten Fantoni, Commandanten von Lucerna, erlaſſen worden ſei. Sie 
ſei von einem gewiſſen Major Fumel unterzeichnet, der irgendwo in Calabrien 
befehlige, und aus Ciro, 12. Februar, datirt. Es heiße darin, daß, wer 
Räubern Obdach gebe oder ihnen irgendwie behilflich ſei, oder wenn er ihren 
Aufenthaltsort kenne, nicht ſofort den Behörden davon Anzeige mache, auf 
der Stelle erſchoſſen werden ſolle. Außerdem werde Jeder mit dem Tode 
bedroht, der Brodt oder Nahrungsmittel irgend welcher Art aus dem bewohn⸗ 
ten Theile des betreffenden Bezirkes hinwegtrage u. ſ. w. Er wünſche nun 
zu wiſſen, ob der engliſche Geſandte in Turin die Proklamation zur Kennt⸗ 
niß der engliſchen Regierung gebracht und ob dieſe derſelben ihre ſorgfältige 
Aufmerkſamkeit zugewandt habe. Lord Palmerſton entgegnet, anf dem 
auswärtigen Amte wiſſe man nichts von der erwähnten Proclamation, doch 
werde man unverzüglich telegraphiſch anfragen, um in Erfahrung zu brin⸗ 

en, wie es um die Sache ſtehe. Er brauche wohl nicht erſt zu jagen, daß 
Stiehand einen größeren Abſcheu über den Inhalt der Proclamation empfin⸗ 
den könne, als die Regierung. Von den Räubern im Neapolitaniſchen ſeien 
allerdings die empörendſten Greuel verübt worden; aber darin liege keine 
Rechtferligung dafür, daß die Behörden ihr Benehmen nachahmten und die 
Miſſethaten der Schuldigen an den Unſchuldigen heimſuchten. Hoffentlich 
werde die Regierung des Königs von Italien die Proclamation desavouiren. 
Eine Frage Saliburtons über den Stand der mexicaniſchen Wirren be: 
antwortet der Unter⸗Stagtsſecretär des Auswärtigen, Hr. Layard, dahin, 
daß er zuvörderſt die verſchiedenen Beſchwerdepunkte hervorhebt, welche Eng⸗ 
land gegen Mexico geltend macht. Er erinnert an den $ emdenhaß der cle- 
ricalen Partei, deren Wahlſpruch „Tod den Ausländern!“ laute, an die Er⸗ 
mordung des engliſchen und franzöſiſchen Conſuls, an die nach einem errun⸗ 
genen Siege ſtattgehabte barbariſche Niedermetzelung von 53 gefangenen 
Offizieren der Gegenpartei, an die aus der britiſchen Geſandtſchaft geſtoh⸗ 
Ienen 600,000 Dollars u. ſ. w. Als ſich jpäter die eonſtitutionelle Partei 
in Vera⸗Cruz feſtgeſetzt habe, ſei ihr bald das ganze Land, mit Ausnahme 
der Hauplſtadt, die in den Händen der Clericalen geblieben ſei, zugefallen. 
Capitän Dunlop habe darauf eine Convention mit Juarez zum Zweck der 
Liquidirung der Schulden geſchloſſen. Was in dieſer Uebereinkunft verſpro⸗ 
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chen worden, ſei von der mexicaniſchen Regierung nicht gehalten worden. Be. vorgerückt. — Die über Havanna einge 


Dazu ſei noch die brutale Ermordung mehrerer Engländer und die Aufer⸗ 
legung einer Kapital⸗Steuer für Fremde gekommen. Die engliſche Regie⸗ 
rung billige nicht die Stelle in der von den Vertretern der drei interveni⸗ 
renden Mächte erlaſſenen Proclamation, wo es heiße, der Zweck der Inter⸗ 
vention ſei der, die Mexicaner in Stand zu ſetzen, ſich eine Regierung zu 
bilden. England wolle ſich vielmehr gar nicht in die inneren Angelegen⸗ 
heiten Mexico's miſchen, ſondern nur die Erfüllung der von der mexicani⸗ 
ſchen Regierung eingegangenen Verbindlichkeiten und Schutz für Leben und 
Eigenthum der engliſchen Unterthanen erwirken. Es ſei nicht wahr, daß die 
Vereinigten Staaten erklärt hätten, ſie würden auf Seite der Mexicaner tre⸗ 
ten; ſie hätten ſich vielmehr nur dahin erklärt, ſie ſeien beſtrebt, die Unab⸗ 
hängigkeit Mexico's dadurch aufrecht zu erhalten, daß fie ihm die Mittel 
verſchafften, ſeinen Verbindlichkeiten gegen die drei Mächte nachzukommen. 
Nach den letzten Nachrichten ſcheine es, daß Juarez geneigt ſei, zu unter⸗ 
handeln und in die gerechten Forderungen der Verbündeten zu willigen. Ob 
die mexicaniſche Regierung Kaperbriefe ausgeſtellt habe, vermöge er nicht mit 
Beſtimmtheit zu Jagen Gerüchtweiſe verlaute es allerdings. Uebrigens 
werde die britiſche Regierung den Handel und das Eigenthum ihrer Unter⸗ 
thanen ſchon zu ſchützen wiſſen. 

[Parlaments⸗Ver handlungen vom 11. März.] Unterhaus 
Sitzung. Oberſt Sykes fragt den Unter⸗Staatsſekretär des Auswärtigen, 
ob die Regierung die Abſicht habe, bei dem vorausſichtlichen Angriffe der 
chineſiſchen Rebellen auf die Stadt Schanghai eine ſtrenge Neutralität vor⸗ 
behaltlich der Sicherheit der in der Nähe der Stadt gelegenen fremden Fac⸗ 
toreien zu beobachten; und ob etwas Wahres an der in einem pariſer Blatte 
enthaltenen Angabe ſei, daß die Vertreter Frankreichs in Schanghai die eng⸗ 
liſchen Behörden eingeladen hätten, ſich an militäriſchen Operationen zum 
Zwecke der Wiedereroberung Ningpo's aus den Händen der Taipings zu be⸗ 
theiligen. Layard entgegnet, angeſichts des ſich auf viele Millionen Pfd be: 
laufenden britiſchen Eigenthums, ſo wie ferner des Umſtandes, daß die Politik 
der Taipings bisher eine Politik der Zerſtörung und Vernichtung geweſen ſei, 
babe die Regierung es für ihre gebieteriſche Pflicht gebalten, den Befehl zu er: 
theilen, Schanghai durch ein Geſchwader vor den Angriffen der Taipings zu 
beſchützen. Ob die vorerwähnte in einem pariſer Blatte enthaltene Angabe 
begründet ſei, vermöge er nicht zu ſagen. Keinesfalls aber ſei eine ſolche 
Nachricht auf dem auswärtigen Amte angekommen. Horsfall beantragt 
folgende Reſolution: „Der gegenwärtige Stand des internationalen See⸗ 
rechtes iſt, inſofern es die Rechte der Kriegführenden und Neutralen berührt, 
ſchlecht definirt und unbefriedigend und erheiſcht, daß Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung ihm bald ihre Aufmerkſamkeit zuwende.“ Der Antragſteller bemerkt, 
er wolle ſich nicht auf die frühere Geſchichte des Seerechtes einlaſſen, 
ſondern bloß die praktiſchen Wirkungen des gegenwärtigen Zuſtandes 
der Dinge hervorheben. Wenn man die auf den pariſer Conferen⸗ 
en vereinbarte Erklärung, daß die Flagge die Ladung decke, als zu 

echt beſtehend annehme, ſo würde die Folge davon ſein, daß in 
Kriegszeiten jeder Kauffahrer einer kriegführenden Macht im Hafen liegen 
bleiben müſſe, daß die Frachten der neutralen Schiffe ſtiegen, und daß bri⸗ 
tiſche Matroſen ſich veranlaßt fühlen würden, auf neutralen Schiffen zu die⸗ 
nen. In Friedenszeiten würden in Kanton oder Kalkutta auf ein bloßes 
Kriegsgerücht hin neutrale Schiffe zweiten Ranges beſſere Frachten erhalten, 
als britiſche Schiffe erſten Ranges. Das einzige Mittel, um dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen, ſei, daß man Schiffe in dieſelbe Kategorie ſtelle, wie 
Frachten. Man möge im Intereſſe des Handels und der Humanität und 

er das auf der See ſchwimmende Privateigenthum gegen die Ge: 
fahr der Wegnahme ſicher ſtellen. Der Attorney General behauptet, das 
Seerecht ſei nichts weniger als ſchlecht definirt, ſondern vollkommen klar. 
Der von dem Vorredner gemachte Vorſchlag gehe weit über alles hinaus, 
was völkerrechtliche Autoritäten bisher vorgeſchlagen hätten, um eine mildere 
Praxis der Kriegführung zur See einzuführen. Auch würde eine ſolche 
Neuerung nur dann zu etwas führen können, wean nicht bloß eine einzige 
Macht, ſondern alle Seehandel treibenden Mächte darein willigten. Er erkläre 
ih gegen den Antrag. Liddell und Sir G. Bowper ſprechen für die 
Reſolulion, während ih B. Cochrane dagegen erklärt. Sir G. Lewis 
warnt das Haus davor, einen übereilten Beſchluß zu faſſen. Die Reſolution 
ſei in ſehr vagen Ausdrücken abgefaßt. Das Argument, daß ja im Land⸗ 
kriege das Privateigenthum geſchont werde und deshalb zur See derſelbe 
Brauch beobachtet werden könne, ſei nicht ſtichhaltig; denn auch im Land⸗ 
kriege werde Privateigenthum angetaſtet. T. Baring vertheidigt die Reſo⸗ 
lution und behauptet, die von Horsfall verfochtenen Grundſätze würden früher 
oder ſpäter jedenfalls zur Geltung kommen. Auf Antrag Cobden's wird die 
ern vertagt, nachdem Lord Palmerſton ſich damit einverſtanden er⸗ 

ärt hat. 

New⸗ York, 26. Febr. [Die In auguration des Herrn 
Jefferſon Davis) als Präſidenten des ſüdlichen Bundes auf fechs 
Jahre fand am 22. d. zu Richmond ſtatt. In ſeiner Anſprache ſagt 
er nach einem Ueberblick über die Ereigniſſe des letzten Jahres: 

„Obgleich der Kampf noch nicht vorüber und die Strömung augenblick⸗ 
lich gegen uns iſt, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß das Ergebniß 
ſchließlich zu unſeren Gunſten ausfallen wird. Die Zeit ſteht vor der Thür, 
wo der Norden unter der Wucht von Schulden zuſammenbrechen muß, welche 
ſo gewaltig angeſchwollen ſind, daß ſie zukünftige Geſchlechter erdrücken wer⸗ 
den. Wenn auch der Umſtand, daß das Ausland ſich die angebliche Blo⸗ 
kade gefallen läßt, uns des Handels mit dem Auslande beraubt hat, ſo 
ſchreiten wir dadurch doch raſch einem Zuſtande entgegen, in welchem wir 
unſere Stütze in uns ſelbſt finden und unabhängig ſind. Die Intereſſen, 
um welche es ſich bei dem gegenwärtigen Kampfe Handelt, berühren nicht 
blos den Süden. Nein, die ganze Welt hat ein Intereſſe an der Erſchlie⸗ 
ßung der ſüdlichen Märkte. Nach ihrer Anerkennung werden die ſüdlichen 
Staaten höchſt günſtige Märkte für fremde Fabrikate fein, Baumwolle, 
Reis, Tabak und Zucker werden anziehende Gegenſtände des Tauſches 
ſein. Der fortwäbrende Zufluß von Vorräthen wird durch keinen 
Krieg geſtört werden. Die Stärke der Conföderirten wird zu groß 
fein, als daß Jemand zum Angriff auf fie verſucht werden könnte, 
und die Beſchaffenheit der Erzeugniſſe des Südens bringt ein zu großes In⸗ 
tereſſe am Handel mit dem Auslande mit fi. als daß man ihn leichtſinnig 
ſtören ſollte. Die Verfaſſung geſtattet keinen, Eroberungskrieg, und ein Bür⸗ 
gerkrieg kann unter Staaten, die bloß durch ihren freien Willen zuſammenge⸗ 
halten werden, nicht vorkommen. Dieſe Freiwilligkeit der Genoſſenſchaft vermin⸗ 
dert jedoch keineswegs die Sicherheit der Verbindlichkeiten, welche wir fremden 
Nationen etwa ſchulden mögen. Zu der Zeit, wo die Staaten ausſchieden, ge⸗ 
dachten ſie für die Verbindlichkeiten der allgemeinen Regierung ein Abkom⸗ 
men auf Grund gemeinſamer Haftbarkeit zu treffen. In der dunkelſten 
Stunde des Kampfes nimmt eine bleibende Regierung die Stelle der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung ein. Nach einer Reihe von Erfolgen und Siegen ſind 
wir kürzlich von ernſtlichen Unfällen betroffen worden; allein im Herzen 
eines Volkes, das entſchloſſen iſt, frei zu ſein, iſt das Unglück nur ein Sporn 
zu erhöhter Anſtrengung.“ „Der Richmond Whig“ meint, die Geſchichte weiſe 
kein Beiſpiel einer kläglicheren Regierung auf, als die Regierung des Prä⸗ 
ſidenten Jefferſon Davis ſei, und räth dazu, das Staatsruder geſchickteren 
Hinden anzuvertrauen. Der Präſident Lincoln hat den die Emiſſion von 
Schagzſcheinen betreffenden Entwurf unterzeichnet und derſelbe hat jetzt Ge: 
ſetzeskraft etlangt. Lincoln hat ferner alle Telegraphen⸗Linien in militäri⸗ 
ſchen Beſitz genommen und militäriſche Aufſeher über die Depeſchen ange⸗ 
ſtellt. Zeitungen, welche unerlaubte militäriſche Nachrichten bringen, ſollen 
beittaft werden. Großes Auſſeben macht bier die dieſer Tage vollſtreckte 
Hinrichtung eines Sclavenhändlers Namens Nathaniel Gordon. (Die lon⸗ 
doner „Morning Poſt“ bemerkt darüber: „Dies Ereigniß wird in der Ha⸗ 
vannah, in Liſſabon und an der Küſte von Afrika Zorn und Schrecken er: 
regen und alle früheren commerciellen Berechnungen über den Haufen werfen. 
Wir ſagen nicht, daß die Capitaliſten von Newyork ſich ganz vom Sclaven⸗ 
handel abſchrecken laſſen werden, aber nur ein Mann von ganz deſperatem 
Charakter wird ſich zum Werkzeug jener Capitaliſten hergeben. In ſo fern hat 
Praſident Lincoln durch die entſchloſſene Ausführung des Urthells dem Scla⸗ 
venhandel einen härteren Schlag verſetzt, als durch Abſendung des zahlreich⸗ 
ſten Geſchwaders in die afrikaniſchen Gewäſſer. Der Suden wird wahr⸗ 
ſcheinlich in Gordon's Hinrichtung den erſten einer Reihe von Schlägen 
ſehen, die ſowohl gegen den Sclavenhandel, wie gegen die Sclaverei ſelbſt 
gerichtet find.“ ! 

Die in Madrid erſcheinende „Epoca“ bringt Nachrichten aus Ve⸗ 
racruz, welchen zufolge die Verbündeten die Mannſchaften, welche 
am ſchwerſten erkrankt waren, nach der Havannah ſchaffen ließen. Bis 
zum 8. Februar waren 1200 Spanier, 600 Franzoſen und 100 
Engländer dorthin gebracht worden. Es iſt dies allerdings eine un⸗ 
geheure Zahl und ſie mag vielleicht übertrieben ſein. Uebrigens iſt 
Vera⸗Cruz bekanntermaßen einer der ungeſundeſten Orte der Welt und 
wird namentlich vom gelben Fieber furchtbar heimgeſucht. 

Mexiko. [Die Expedition. — Krankheiten. — Das Ultima: 
tum. — Vera⸗Cruz.] Privatdepeſchen des „Pays“ ‚jiolge find die Alliir⸗ 
ten, ohne einem Hinderniß zu begegnen, bis zu den Vorpoſten der Haupt⸗ 
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angenen Berichte aus 
Cruz vom 8. Februar melden, daß mehr als 1 Soldaten der Ver⸗ 
bündeten krank in den Hoſpitälern von Vera⸗Cruz und Viele in Tajetia und 
Madellin liegen. Auf der Flotte war das gelbe Fieber ausgebrochen; die 
Engländer litten ſtark daran und waren 59 J 9 ihre Kranken unter Zelte 
unterzubringen. Die Spanier ſchicken Tag für Tag Kranke nach Havanna 
zurück. Die mexikaniſche Regierung beſteht noch immer darauf, daß die 
Spanier ſich wieder einſchiffen, und die drei Geſandten mit einer Eskorte 
von nur 2000 Mann ſich nach Orizaba zur Eröffnung der Unterhandlungen 
begeben ſollen. Die Stadt Vera⸗Cruz ſoll niemals ſchmutziger geweſen ſein 
als jetzt, da die Spanier alles, was ſie an Geld finden konnten, zur Aus⸗ 
ſchmückung des Quartiers des Generals Prim verwendet haben, und nun 
die Stadt darunter leiden muß. Die Franzoſen erwarten täglich Verſtär⸗ 
kung von Martinique und Breſt. Den Spaniern gehen täglich kleine Nach⸗ 
ſchübe zu, aber kaum genug, um den Abgang der Kranken, die nach Ha⸗ 
] 
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vanna zurückkehren, auszugleichen. General Prim herrſcht noch immer mit 
hoher Hand. Die Spanier haben angefangen, mexikaniſches Eigenthum zu 
konfisziren, ohne Rückſicht auf die Einſprache der Eigenthümer und Beſitzer. 
Die Engländer und Franzoſen beſchränken ſich auf den Schutz ihrer Lands⸗ 
leute. Dem engliſchen Geſandten, Sir Charles Wyke, wird in dem Briefe 
Schuld gegeben, daß er ſich völlig in die Hände von Prim begeben habe, 
während der franzöſiſche Geſandte allein conſeguent an dem urſprünglichen 
Programm der drei Mächte feſthalte. Die Wiederfreilaſſung Miramons 
weiß man ſich nicht zu erklären. 


Inſerate. 
Wir treten dem Programme der conſtitutionellen Partei bei. 
Theodor Molinari. Ferd. Fiſcher. 


Weitere Erklärungen nimmt zur Veröffentlichung entgegen: 
[2105] Die Expedition d. Bresl. Zeitung. 


Vorlagen für die außerordentliche Sitzung der 
tadtverordneten⸗Verſammlung. 

Montag den 17. März, Nachmittags 4 Uhr. 

I. Commiſſions⸗Gutachten über die ordentlichen Etats für die 
Verwaltungen des Steuerweſens, der Hospitalſtiftsgüter Herrnprotſch 
und Peiskerwitz, des Krankenhospitals zu Allerheiligen, über den Extra⸗ 
ordinarien⸗Etat der Steuer⸗Verwaltung. — Mittheilung des Magie 
ſtrats, die Einführung von Gemeinde-⸗Kirchenräthen betreffend. — Be 
willigung einiger Unterſtützungen und der bei den verſchiedenen Admi⸗ 
niſtrationszweigen der Kämmerei, bei den Kirchen-, Schulen: und In⸗ 
ſtituts-Verwaltungen im vorigen Jahre vorgekommenen Mehrausgaben. 
— Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. — Extraordinäre Bewilligung der 
Koſten für die bevorſtehenden Urwahlen. 

II. Verpachtung der Jagdnutzung auf den vor dem Oderthore | 

j 
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belegenen Ländereien und einer Eisgrube im Ueberbaue auf der Burg⸗ 
baſtion; — Bedingungen zur Verpachtung des Wäſchtrocknenplatzes 
auf der v. Kämpf'ſchen Erdzunge; Verlängerung der Pachtverträge um 
das Haus 12 der Weißgerbergaſſe, das Zollhäuschen in der Breiten⸗ 
tenſtraße und um die Badeanſtalt an den Mühlen. — Mittheilung 
des Magiſtrats, die Abſendung einer Petition bezüglich des Entwurfs 
zu einer neuen Städteordnung betreffend. — Commiſſtons⸗Gutachten 
über den Extraordinarien⸗Etat der allgemeinen Verwaltung der Kim 
merei, über die Vorſchläge zur Verwendung der Sparkaſſen⸗Ueberſchüſſe 
pro 1861, über die Creirung einer neuen Armendienerſtelle und über 
die Betheilung der Stadt Breslau an dem Unternehmen des Oder⸗ 
regulirungs⸗Vereins. — Verſchiedene Anträge. [2111] 
In Betreff der Vorlagen zu I wird auf $42 der Städteordnung 
hingewieſen. Der Vorſitzende. 
Bekanntmachung. 8 
Unter Bezugnahme auf den § 5 des vorläufigen Statuts des 
Oder⸗Vereins werden die Mitglieder deſſelben hiermit aufgefordert: | 
die erſte Rate mit 20 % des gezeichneten. Beitrages, 
inſoweit dies bis jetzt noch nicht geſchehen, alsbald einzuzahlen 
und hierbei die Quittungsbogen in Empfang zu nehmen. 
Die Einzahlung erfolgt an dem Orte, wo die Zeichnung ftattgefunden. 
Zugleich bringen wir zur Kenntniß, daß auf den von meh⸗ 
reren Seiten ausgeſprochenen Wunſch, der Termin 
zur Zeichnung von Beiträgen auf unbeſtimmte Zeit 
verlängert worden iſt und laden hiermit zur ferneren 
recht zahlreichen Betheiligung ein. [2107] 
Breslau, den 13. März 1862, 
Das Comite des Oder⸗Vereins | 
i 
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Zampon:Gchiffe. 


Nach langen Verſuchen iſt es mir endlich gelungen, nach dem 


Syſtem der Saugplatten: oder Luftdruck⸗Piecen von mir 

ſogenannte „Tampon: Gebiß“ zu conſtruiren, welche die Vorzüge 

aller künſtlichen Zahnerſatzſtücke vereinen, aller Befeſtigungsmittel ent⸗ 

behren, ſich ſehr leicht und völlig n tragen, die Mundverhält⸗ 

niſſe wieder in ihren normalen Zuſtand zurückführen und die vorhan⸗ 

denen Zähne nicht tangiren. Ich ſtelle dieſe „Tampon⸗Gebiſſe“ 

ohne Beſeitigung der etwa noch vorhandenen Zahnreſte oder Wurzeln 

ſowohl für den Oberkiefer, als auch für den Unterkiefer völlig ſchmerz⸗ 

los und ſchnell ber und garantire für deren vollſtändige Brauchbarkeit. 

— Gleichzeitig bemerke ich, zur Vermeidung unangenehmer Namens⸗ 

verwechſelungen, daß ich, mit der höchſt achtbaren Firma „Jonas 

Bruck u. Sohn“ in keinerlei Beziehungen ſtehe und Anmeldun- 

gen zu meinem Curſus in der Odontoplaſtik nur noch bis zum 20. d. M. 

entgegen nehme. Zahnarzt Th, Block, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 10, erſte Etage. 

[2110] (Sprechſtunden von 10—1 Uhr.) 


Wiener Lederwaaren. 


Die so eben eingegangenen allerneuesten [2008] 


Nene Lederwauren, 


welche sich durch Eleganz und ganz besonders gedié“ 
gene Arbeit vor allen andern dergleichen Fabrikaten aus- 
zeichnen, bieten eine grosse Auswahl in Portemonnaies, 
Cigarren-Eluis, Brieftaschen, Schreibmappen, 5 


Photogruphkie- Albums 


mit neuem, patenürten Verschluss, dar, und empfehle ich solche j 
der geneigten Beachtung, N 


F. Schröder. 


Papier-Handlung, Albrechtsstrasse Nr. 41. 


Wahl Verein. 


Zu der heut in Springer's Concert⸗ Saal ftattfindenden Urwähler⸗ 
Verſammlung find ſämmliche Eintrittskarten vergriffen. [2194] 
Der Vorſtand. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. R.12 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstat 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20 


Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


— 


Die heute Früh 6 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meines innig geliebten Weibes 
8 arie, geb. Buſſe, von einem geſunden 

naben zeige ich hiermit ſtatt jeder beſon⸗ 
eren Meldung ergebenſt an. 

28 8 lan, den 14. März 1862. 


ampoldt, 
tal. Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗Inſpeitor. 


Meine geliebte Frau Johanna, geborne 

achs, iſt heute Morgen von einem kräfti⸗ 
gen Knaben ſchnell und glücklich entbunden 
worden, was ich Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen mich beehre. 2521] 

Leobſchütz, den 13. März 1862. 

Dr. med. S. Wiener. 


Familiennachrichten. 
8 Geburken: Ein Sohn Hrn. Wilh. Burg 
in Berlin, Hrn. F. Ritter in Potsdam, Hrn. 
Frhrn. v. Kaltenborn⸗Stachau auf Wilkau, 
eine Tochter Hrn. Hauptm. v. Kühn in Torgau. 
Wide esfälte, Wittwe Sabine Chriſtine 
iede, geb. Schlintz, in Berlin, Hr. Heinrich 
chollmer daſ., Frau Suſanne Roſendorn, geb. 
azarus, daſ., Frau Louife Mattſchaß, geb. 
Rößun⸗ in Charlottenburg, Frau Chriſtiane 
— geb. Heniſchel, in Potsdam, Fräul. 
IE par v. Rohr in Dannenwalde, Frau 
Beta ine Bergemann, geb. Längner, in 


Lictodesfalle: Hr. Cantor und Lehrer Anton 
one in Landeshut, Hr. Gaſthofsbeſ. Johann 
beift. Seiler in Schweidnitz. 


& Theater-Mepertoire, 
onnabend, 15. März. (Kleine Preiſe.) 
„Des Teufels Antheil.“ Romantiſche 

per in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Scribe von Börnſtein und Gollmid. 

Sonst von Auber. 0 
onntag, den 16. März. (Kleine Preiſe.) 
Kabale und Liebe.“ Bürgerliches 
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. 
(Präſident v. Walter, Hr. Hegel, als Gaſt.) 


Bei dem Gottesdienſt in der Kirche zu St. 


Sarbara, Sonntag Nachmittags 5 Uhr, wird 
Prad Prediger Hefter aus Jeruſalem die 
redigt halten. [2528] 


Ehriſtkatholiſche Gemeinde. 
— — 225 9 11 
euun Hofferichter in 
der Turnhalle * [146] 


Sonntag den 16.März, Vormittags 11 Uhr, 
Saale des Königs von Ungarn [2093] 


Matinée musicale, 


von Frau Dr. Mampé-Babnigg. 
Billets à 15 Sgr. sind bis Sonnabend 
end in den Musikaljen- Handlungen von 
ientzseh, Leuekart und Lieh- 

enberg zu haben. Kassenpreis 20 Sgr. 


Donnerstag, den 20. März: 
Zur Feier des AOjährigen Beſtehens 
der Breslauer Studenten⸗Liedertafel 
oncert (mit Orcheſter) im Weißgarten. 
Alle ehemaligen Mitglieder des Vereins 
lenden zu dieſer Aufführung hiermit freund⸗ 
ichſt eingeladen und erſucht, ſich Billets zu 
en Proben ug Nachmittag 5 Uhr und 
wie b 10 Uhr im Weißgarten), 
ſowie zur Au uͤhrung bei dem zeitigen Diri⸗ 
genten des Vereins, Stud. E. Bohn, Hinter⸗ 
bleiche Nr. 4, abzubolen. 2517 


Realſchule am Zwinger. 


Es können keine weiteren Anmeldungen 
neuer Schüler für nächſte Oſtern mehr enkge⸗ 
gengenommen werden. 2095 

reslau, den 14. März 1862, Dr. Kletke. 


Im Saale zum blauen Hirſch. 
Heute Sonnabend 2. Vortrag (verbunden 
5 den brillanteſten Experimenten mit der 
hmkorffſchen Maſchine und die Geißler⸗ 
95 Röhren) des [2100 


Win. 


Eintrittskarten find à 15 und 10 Sgr., 
(Ale numerirt) bei dem Portier und Abends 
M der Kaſſe zu haben. Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich bis 
Sonntag den 16. März 
N it die Menagerie an 

der Graf Henckel'ſchen 
Reitbahn zu herabge⸗ 
ſetzten Preiſen, 1. Platz 
5 Sgr., 2. Platz 2½ 
Sgr., 3 Platz 1% Sgr. 


im 


1939] 


Wer an mich noch Forderungen zu machen 
bat, wolle ſich desbalh dis Sonntag den 6. d. 

rüh 9 Uhr, in der Menagerie melden. 

Breslau, den 14. März 1862. 2106] 
» A. Scholz, Menagerie⸗Beſitzer. 


Dinſtag, den 18. März, Nachm. 3 U. 
General⸗Verſammlung 


des eonſervativen Vereins 


der Grafſchaft Glaz, 
im Saale der Taberne in Glaz. 


Leichnam Christi! 


1. Holz geschnitzt und Oelfarben ausgemalt, 
ehensgrösse (einziges Exempl.) bei G. B, 
viero, Kunsthändler, Breslau, [2410] 


Börsen-Kränzchen. 


Sonntag den 23. März: Ball. 
Mittwoch den 19. März, 


Eetzter Ball 


im König v 
on Ungarn. 
Muſik von der Kapelle des königlichen 
2. Garde⸗Gren.⸗Regiments. 

Eintrittskarten für einen Herrn a 1 5 und 
je eine Dame à 2 ½ Sgr. werden täglich 
ittags von 1 Uhr von dem Unterzeichne⸗ 
21 


en ausgegeben. [2108] 
E. von Kronhelm, 


f Schuhbrücke 54, erſte Etage. 


593 
Der ökouomiſch⸗patriotiſche Verein 


verſammelt ſich Sonnabend den 29. März d. Ir Vormittags 11 Uhr, im Gaſt⸗ 
hofe zum goldnen Adler. Oels, den 5. März 1882. 1923] 
Direktorium des ökonomiſch⸗patriotiſchen Vereins. v. d. Berswordt. 


Breslauer Theater⸗Aktien⸗Verein. 


Zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung laden wir die Herren Aktionäre 
des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins hierdurch 
‚anf den 26. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
in das Conferenz⸗Zimmer des hieſigen Börſen⸗Gebäudes ergebenſt ein. 
Breslau, den 14. März 1862. 
Das Dicectorium des Breslauer Theater-Aktien⸗Vereins. 


Allgemeine deutſche National⸗Lotterie. 


Die Beſitzer von Looſen der National⸗Lotterie, welche dieſelben noch nicht an das un⸗ 
terzeichnete Haupt⸗Bureau, behufs der Verabfolgung der Gewinne eingeſendet haben, wer⸗ 
den hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, daß die Friſt, bis zu welcher die Gewinn⸗ 
Gegenſtände gegen Einſendung der Original⸗Looſe abzufordern ſind, mit 
dem 10. April d. J. zu Ende geht. Dresden, den 1, Februar 1862. 2091] 

Das Haupt⸗Bureau der allgemeinen deutſchen National⸗Lotterie. 


Breslau Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 
Die Bedingungen behufs Regulirung eines täglich gi mäßigen Kohlentransports und 
entſprechender Vertheilung der täglich vorhandenen Kohlenwagen in den Zeiten vom 
1. April bis 31. Juli, und vom 1. Auguſt d. J. bis 31. März k. J. liegen vom 15. d. M. 
ab, zur Einſicht und Nachachtung der Herren Kohlenverſender in den Bureaux der Bahn⸗ 
Hofs⸗Inſpectionen zu Waldenburg und Altwaſſer aus. - 

Anmeldungen auf Grund der Bedingungen wollen die Herren Verſender bis zum 
30. März d. J. an uns einſenden. Breslau, den 13. März 1862. 2103 
Directorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

[2090] 


Verlag von Fr, Vieweg & Sohn in Braunschweig, 


Die Schule der Elementar-Mechanik 
und Maschinenlehre 


für den Selbstunterricht angehender Techniker, Mechaniker, Industrieller, 
Landwirthe, Bergmänner, Architekten, Bauhandwerker, Werkführer, Mühlen- 
und Fabrikbesitzer sowie für Gewerbe- und Realschulen, 

Zum Theil nach Delaunays „Cours élementaire de Mécanique“ frei bearbeitet 

von Dr. H. Schellen, 
Director der Realschule erster Ordnung zu Köln, 
Mit circa 800 in den Text eingedruckten Holzstichen. 
Erste Lieferung. Preis 20 Sgr. 

Da diese Bearbeitung an die Stelle der früher in unserem Verlage erschienenen 
Bearbeitung desselben Werkes von C. F. Moll tritt, an deren Fortführung der Letztere 
durch eine später eingenommene industrielle Stellung behindert wurde, so ist von der 
Verlagshandlung die Einrichtung getroffen worden, dass die Abnehmer der eısten Lie- 
5 der Moll’schen Bearbeitung gegen Rückgabe derselben die erste er der 
Schellen’schen Bearbeitung gratis erhalten können, zu welchem Umtausche jede Buch- 
handlung in den Stand gesetzt ist, 

Das Buch ist dem Ünterrichts, also den Lehrern und Schülern der Mechanik be- 
stimmt, ausserdem zur Selbstbelehrung allen Denen, welche sich mit Mechanik beschät- 
tigen, Ingenieuren, Fabrikbesitzern, Landwirthen, Architekten, Baugewerkmeistern, Berg- 
und Hüttenbeamten, Eisenbahnbeamten etc, 


Frübjahrs- Mäntel 


nach den diſtinguirteſten Pariſer Fagons 

ſind in großer Anzahl fertig geworden, 

und empfehle ich dieſelben zu den bei 
mir üblichen billigen Preiſen. 


Adolf Sachs, 


Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“. 


[2102] 


8. geh. 


[2099 


* Jede neue Erfindung hat ihre Gegner, denen man, wenn dieſelbe ſich bereits 
eine allgemeine Anerkennung ibrer Vortrefflichkeit erworben bat, wie dies bei dem 
Hoff'ſchen Malzextrakt Geſundheitsbier der Fall ift, allerdings auf den 
erſten Blick anſieht, weſſen Urſprungs ſie ſind, und wie nur materielle Intereſſen ſie 
zu Widerſachern machen konnten. 

Es muß daher dem Erfinder umſomehr zur Genugthuung gereichen, wenn 
accreditirte Perſonen, auf eigene Erfahrung geſtützt, ſeinem Erzeugniß das Wort reden, 
und ſonach das Publikum ſelbſt gleichſam vagen Behauptungen entgegentritt. Darum 
ſei uns geſtattet, den vielen in dieſer Hinſicht ſchon bekannten Fällen einen neuen 
Beweis hinzuzufügen. 

So erhielt Herr Hoff unterm 27. Januar 


ſchätzte Schreiben: 

Hochgeehrter Herr! Sie haben mir abermals eine Kiſte Malz⸗Extrakt zur be 
liebigen Vertheilung an unſere Armen zugeſandt. Empfangen Sie dafür meinen 
und der armen Leidenden herzlichen Dank. Ich habe die Vertheilung der 30 Fla⸗ 
ſchen dem Ermeſſen des Herrn Dr. med. Schwenke überlaſſen. Derſelbe hat 
nach ſorgfältiger Prüfung die Ueberzeugung gewonnen, daß von der Anwen⸗ 
dung Ihres Malz⸗Extrattes bei vielen Kranken recht heilſame Erfolge erzielt 
werden und iſt bereit — falls Sie es wünſchen — Ihnen über dieſe günſtigen Re⸗ 
ſultate ausführlichen Bericht abzuſtatteu. Ich gebrauche Ihren trefflichen Malz⸗Extrakt 
ſchon ein volles Jahr und habe Ihnen bereits mitgetheilt, welch günſtige Wirkung 
derſelbe auf meinen Geſundheitszuſtand ausgeübt hat und wie ſeine Vortrefflichkeit 
hierſelbſt einſtimmig anerkannt wird. Mit Bewunderung haben wir daher den 
in der Pharmaceutiſchen Centralhalle geſchriebenen Aufſatz, der nachher auch in un⸗ 
ſerem Köthenſchen Centralblatte und in anderen deutſchen Zeitungen annoncirt worden 
iſt, geleſen. Wir haben uns bei Leſung des bezeichneten Aufſatzes zuvörderſt die 
Frage vorgelegt: Iſt man im Stande, aus einer in Gährung übergegangenen Flüſſig⸗ 
keit die näheren chemiſchen Beſtandtheile auszufinden. Liebig, der größte Chemiker 
unſerer Zeit, der Vater der organiſchen Chemie, ſagt hierauf ein entſchiedenes Nein. 
Die zweite Frage iſt: Läßt ſich aus bekannten Beſtandttheilen, die ih nachmals in 
einem Produkte chemiſch gebunden haben, über deſſen Wirkung auf ledige Organis⸗ 
men ein Urtheil fällen? Wir müſſen abermals mit Nein antworten. Ich kenne 
mehrere ſehr vorſichtige Aerzte, welche Ihrem Extrakte ſanitätiſche 
Kraft beilegen, was ſie bei anderen Produkten nicht leicht thun; Beweis genug, daß der 
Extrakt ſich in ſehr vielen Fällen bewährt haben muß. Bei den armen Leidenden un⸗ 
ſerer Stadt, denen Sie ſo hilfreich entgegenkommen und ſo viel gratis austheilen, 
als ich für angemeſſen finde, bringt er nicht ſelten außerordentlich günſtige 
Wirkung hervor, weshalb ich Ihnen, hochgeehrteſter Herr, im Namen und Auf⸗ 
trage unſerer Armen nochmals meinen wärmſten Dank hiermit ausſpreche und allen 
leidenden Mitmenſchen Ihren Malz⸗Extrakt als ein treffliches Heil⸗ und Stärkungs⸗ 
mittel auf das Wärmſte empfehlen kann. 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um Ihnen meine aufrichtige Hochachtung zu ver⸗ 
ſichern. Ihr ergebenſter 5 [1945] 

Köthen, den 27. Januar 1862, Seminar: Direktor Albrecht. 


d. J. das nachfolgende ſehr ge⸗ 


Wintergarten. 


Heute Sonnabend den 15. März: [2522] 


Konzert von A. Bilſe. 


25 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 


Waſſer⸗ und Molken⸗Kuren 


in der Waſſerheil⸗Anſtalt zu Charlot⸗ 
tenburg bei Berlin. Frühlingskuren ſind 
oft die wirkſamſten. 2088] 
Dr. Eduard Preiß. 
Veraltete Nerven⸗, Unterleibs⸗ und ſpeciell 
Geſchlechts⸗Krankheiten finden durch neue und 
ſehr bewährte Mittel zuverläſſige Abhilfe. — 
Auf briefliche Anfragen nähere Wuttig 9 


Münſter in Weſtfalen. 
Dr. med, Jütting, 
Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer und 
Kreis⸗Phyſicus approb. 
Vom Bandwurm 


heilt schmerz- u. gefahrlos in 2 Stunden 
Dr. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


Penſionus⸗Anzeige. [1834] 
Es finden bei mir Penftonäre, bei mäßi⸗ 
gem Honorar, ein gutes Unterkommen. Kör⸗ 
perliche wie geiſtige Pflege und liebevolle Be⸗ 
handlung wird verbürgt. Auch können die⸗ 
ſelben bei mir, auf Verlangen, einen gründ⸗ 
lichen Unterricht in der ebräiſchen, engliſchen 
und franzöſiſchen Sprache genießen. 
Gleiwitz, im März 1862. 
> J. L. Cohn, 
in der Nähe des Gymnaſiums, 
Vom 1. April in der Nähe der katholiſchen 
Kirche Nr. 74. 


Ven Oſtern ab findet noch ein Penſionair 

Aufnahme Ohlauerſtraße Nr. 43, bei 

[2408] H. Nippert, 
Ingenieur und Lehrer an der 


Realſchule z. heil. Geiſt. 
Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. _ 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 14 
die von den Herren Kaufleuten Joſeph 
Abramezyk und Louis Nügner, beide 
hier wohnhaft, mit dem I. März d. J. unter 
der Firma ? 

Abramcezyk u. Nügner 


hier errichtete offene Handelsgeſellſchaft am N 


11. März 1862 eingetragen worden. [356] 
Breslau, den 11. März 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abthlg. I. 


[357] Bekanntmachung. . 
Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Hugo Reimann hier, iſt beendet. 
Der Gemeinſchuldner iſt für entſchuldbar er⸗ 
achtet worden. Breslau, den 12. März 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


[358] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des 
Kaufmanns Heinrich Joſeph Pulver⸗ 
macher zu Myslowitz iſt durch Accord 
beendet. 

Beutben O.⸗S., den 10. März 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


[355] Säcke⸗Lieferung. 

Es ſoll die Lieferung von 1500 Stück Säcken 
zu 1% Centner Inhalt, aus Drillich von 
Hanf oder aus guter, roher Segelleinwand, 
für das Reſerve⸗Magazin in Brieg, im Wege 
der Submiſſion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf Dinſtag, den 25. 
März 1862, Vormittags 10 Uhr, in un⸗ 
ſerem Geſchaͤftslocale, Schmiedebrücke Nr. 29 
anberaumt, wo dieſer Gegenſtand weiter zur 
Verhandlung kommen ſoll. er 

Wir laden daher Unternehmungsluſtige hier: 
durch ein, ihre desfallſigen Anerbietungen 
rechtzeitig und frankirt, mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion zur Säcke⸗Lieferung“ einzureichen. 

Die Lieferungs⸗ Bedingungen liegen in un⸗ 
ſerem Bureau während der Amtsſtunden zur 
Einſicht aus und können auch Abſchriften die⸗ 
ſer Bedingungen gegen Erſtattung der Co⸗ 
pialien gegeben werden. 

Breslau, den 13. März 1862. 

Königliches Proviant⸗Amt. 


[2038] Bekanntmachung. . 

Die zur Herrſchaft Weißwaſſer gehörige, in 
Oeſterreichiſch⸗Schleſien 15 Ziegelei, ſoll 
vom 1. April d. J. ab, auf drei Jahre ver⸗ 
pachtet werden. Hierzu iſt ein Termin auf 

den 27. März d. J., 

Vormittags 10 Uhr, in der hieſigen Rent⸗ 
Amts⸗Kanzlei anberaumt worden, wozu Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Verpachtungsbedingungen hier ein⸗ 
geſehen werden können. 

Weißwaſſer bei Reichenſtein, 12. März 1862. 
Das königl. prinzliche Rent⸗Amt 
der Herrſchaft Weißwaſſer. 

Göring. 


Pferde⸗Auktion. 


Montag den 7. April 1862 
Mittags 12 Uhr, 

werden in Petrowitz (Deſterr.⸗Schleſien) 
nächſt der Bahnſtation 50 Stück im gräflich 
Lariſch' chen Geſtüt gezogene Pferde ver⸗ 
ſteigert. Dieſelben find größtentheil® junge 
Reit: und Wagenpferde, 2 junge Hengſte und 
mebrere 2⸗ und ljährige Fohlen. 

Am nächſtfolgenden Tage werden ebenda⸗ 
ſelbſt gegen 60 Stück Hornvieh, Berner Race 
(Rothſchecken), verſteigert, worunter ſich Stiere, 
Erſtlingskühe, tragende Kalbinnen und Jung⸗ 
* befinden. 1 

äbere Auskunft ertheilen unter Adreſſe: 
Deutſchleuten bei Oeſterr.⸗Oderberg der 
Geſtüts⸗Vorſtand H. Marckmann und der 
Oekonomie⸗Verwalker J. Staniek. [1837] 
Anm Im Fall Horndieh nach Preußen ver⸗ 
kauft werden ſollte, jo kann daſſelbe bis 
zur Grenzverkehrs⸗Wiedereröffnung gegen 
ein billiges Futtergeld hier verſorgt werden. 


2497 agd⸗Verpachtung. 
log 2 18. März, Nachmittags 3 Ubr, 
wird die 1 Jahr von Paſchkerwitz bei 
Hundsfeld auf 6 Jahre verpachtet. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Küſtner. 


Eichen⸗Verkauf. 


In dem zur Herrſchaft Golejewko bele 
genen Forſtrevier Zworowo, ſollen am 
Donnerſtag, den 20. März 
ittags 12 Uhr 
24 Stück alte ſtarke Eichen meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 2094] 
Forſtamt 8 bei Rawicz, 


im März 1 
Der Graf Anton v. Czarneckiſche Hegemeiſter 
f Hayn. 


V. S. Eckhardt, 


Commiſſions⸗ und Speditiousgeſchäft 
in Dresden, Kleine⸗Brüdergaſſe Nr. 11, 
empfiehlt ſich unter Verſicherung guter und 

billiger Bedienung. 1625] 


4000 Thlr. [2385] 


ſichere Hypothek, haftend auf ein hieſiges gut 
gelegenes Haus zu 5pCt. Zinſen, iſt mit öpCt. 
Verluſt zu verkaufen. Näheres unter der 
Chiffre A. H. No. 4 in der Exped. d. Schleſ. Ztg. 


Für Gärtner oder 
Speculauten! 


In hieſiger Vorſtadt iſt ein Haus⸗ und 
Gartengrundſtück mit 7 Morgen geſchloſſener 
Flache und Nebengebäuden, bei vorhandener 
ausreichender Waſſerkraft auch zur Anlage 
jeder Fabrik geeignet, preismäßig zu verlaufen; 


auch ſind Kapitalien 
von 4000 Thlr. 5 bis 7000 Thlr. bis 10,000 
Thaler gegen 5 pCt. Zinſen, pari gegen pur 
pillariſche Sicherheit, auf hieſige gut belegene 
Häuſer oder ländliche Grundſtücke hieſigen 
Kreiſes zu vergeben durch 12409 
„C. A. Nidetzki, Breslau, Einhorngaſſe 
ir. 5, zweite Etage. Sprechſtunden: Früh 
bis 10 und Mittag von 1—3 Uhr. 


5 Verkauf. [2092] 
„In einer größeren, ſehr gewerbreichen 
Mittelſtadt Sachſens iſt ein vortrefflicher Ge⸗ 
bäudecomplex Umſtände halber billig zu ver⸗ 
kaufen. Dieſes Grundſtück liegt circa 100 
Schritt vom Babnhof an der Hauptſtraße 
und faßt circa 2 Scheffel Areal. Das Grund⸗ 
ſtück würde ſich wegen der vortrefflichen Lage 
und den örtlichen Bedürfniſſen zufolge, haupk⸗ 
ſächlich zu einer größeren Reſtauration (Hotel), 
Fabrik⸗Anlage eignen, (da nöthigenfalls ein 
ebengleis vom Hauptgleis gelegt werden 
kann). Auch ließen ſich der ſchönen Lage 
und des Obſtgartens halber, prächtige Fami⸗ 
lien⸗Logis einrichten. Sofort darauf keflek⸗ 
tirende Selbſtkäufer erfahren das Nähere un⸗ 
ter 8. P. A poste restante Dresden, 
Auf frankirte Briefe theile 


Leuchtgas. ich — unter Garantielei⸗ 


ſtung — ein billiges, einfaches und gefabrlo⸗ 
ſes Verfahren mit, 2 50 pCt. des ſeit⸗ 
herigen Conſums erſpart werden. 2414] 
Honorar 1 Friedrichsd'or. 
Offenbach am Main. 
Nudolf Matthias, Chemiker. 
Ki 7⸗oktav. Mahagoni⸗Tafelinſtrument ift 
zu verkaufen Ring Nr. 50. [2523] 
Ein 7:oltav. Mahagoni⸗Flügel iſt zu vers 
kaufen oder zu vermiethen Ring Nr. 50, 
Die Strohhut⸗Waſch⸗Anſtalt, Reuſche⸗ 
Straße 50, bei P. Beil, empfiehlt ſich 
zum Waſchen, Moderniſiren und Färben aller 
Arten Herren- und Damen⸗Hüte. Auch wer⸗ 
den auswärtige Beſtellungen angenommen. 


Von Photogene und Salaröl halte ich 
Commiſſionslager und offerire frei ab hier 


waſſerhelles Photogene I. Qual. 14 Thlr. 
2 * II. Qual. 12 5 
Doppelt rectifizirtes Solaröl 9% 


per Netto⸗Centner, 
gegen Baarzahlung bei Abnahme von min⸗ 
deſtes 2 bis 3 Centner. 2251] 
Moritz Poppelauer, 
Büttnerſtraße 31. 


Königs Keſſelſteinmaſſe, 
das zuverläßigſte Mittel zur Beſeitigung und 
Verhinderung des Keſſelſteins iſt immer vor⸗ 
rätbig bei C. F. Capaun⸗Karlowa, 
1727] am Rathhauſe Nr. 1, 

‚Brodhuren über die Anwendungsweiſe und 
die nachgewieſenen Erfolge gratis! 


Jo beabſichtige, wegen Uebernahme eines 
auswärtigen Geſchäfts, mein hierſelbſt am 
Ringe belegenes neues, maſſives Zſtöcki⸗ 
ges Eck⸗Haus, ſich für jedes Geſchaͤft eig⸗ 
nend, mit oder ohne Acker, aus freier 
Hand zu verkaufen. In demſelben iſt ſeit 
50 Jahren eine Pfefferküchlerei ſchwungbaft 
betrieben worden. 12361] 
Bolkenhain, im März 1862. 
Robert Habel. 


Friſchen geräucherten 


Rhein⸗ und Weſer⸗Lachs 


empfingen und empfehlen [2112] 


Gebrüder Knaus, 


oflieferanten, 
Ohlauerſtr Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Wilde Auerhähne 


und Birkhühner erhielt eine friſche Sen⸗ 
dung und empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
[2520] W. Beier, Kupferſchmiedeſtr. 39. 


54 Neu⸗Scharley bei Beuthen in OS. 
(Herrſchaft Siemianvowitz) ſind hundert 
Scheffel 1 u der Sa von vor⸗ 
jähriger Ernte, 1 Thlr. der Scheffel, und gel⸗ 
ber Kleeſaamen, 5 Thlr. der Cir., zu vers 
kaufen. Tietz, Oeconomie⸗Director. 


om. Woitsdorf bei Bernſtadt verkauft 
D 10 el dete 8355 u. 120 St. fette Schöpſe. 


20 30,000 Thlr. find ſofort gegen 
genügende Sicherheit auf größere Güter zu 
vergeben; 2113] 

810,000 Thlr. zu Term. Johanni o. 
desgl., auch auf Breslauer Häufer; 

ſchoͤne Güter von 80—180—800 Morgen, 
25 gebaut, ſind zu verkaufen. Aus kunft 
giebt der Inſpector Elsner in Jauer. 


Rath und Hilfe für eh welche an Geſichts⸗ 
ſchwäche leiden und namentlich durch angeſtrengtes Studi⸗ 
ren und angreifende Arbeit den Augen geſchadet haben. 


Seit meinen Jugendjahren hatte auch ich die leidige Gewohnheit, die Stille der Nacht 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Sowohl hierdurch, als durch viele angreifende optiſche 
und feine mathematiſche Ausführungen war meine Sehkraft jo ſehr geſchwächt, daß th um 
fo mehr den völligen Verluſt derſelben befürchten mußte, da ſich eine fortwährende entzünd⸗ 
liche Dispoſition eingeſtellt hatte, welche mehrjährigen Verordnungen der geſchickteſten Aerzte 
nicht weichen wollte. Unter dieſen betrübenden Umſtänden gelang es mir, ein Mittel zu 
finden, welches ich nun ſchon ſeit 40 Jahren mit dem ausgezeichnetſten Erfolge gebraucht. 
Es hat ſich nicht allein jene fortdauernde Entzündung vollſtändig beſeitigt, ſondern auch meinen 
Augen die volle Schärfe und Kraft wieder gegeben, ſo daß ich jetzt, wo ich das 75. Lebensjahr 
antrete, ohne Brille die feinſte Schrift leſe und mich, wie in meiner Jugend, noch der voll⸗ 
kommenſten Sehkraft erfreue. Dieſelbe günſtige Erfabrung habe ich auch bei Andern ge⸗ 
macht, unter welchen ſich Mehrere befinden, welche früher, ſeloſt mit den ſchärſſten Brillen 
bewaffnet, ihren Geſchäften kaum noch vorzuſtehen vermochten. Sie haben bei beharrlichem 
Gebrauche dieſes Mittels die Brille hinweggeworfen und die frühere natürliche Schärfe 
ihres Geſichts wieder erlangt. Dieſes Waſchmittel iſt eine wohlriechende Eſſenz, deren 
Beſtandtheile die Fenchelpflanze iſt, von welcher Gablonsky in. feinem „Allgem. Lexicon 
der Künſte und Wiſſenſchaften“ (S. 201 ꝛc.) ſagt, daß ſchon die älteren Naturkundigen be⸗ 
merkt haben wollen, daß die Schlangen, welche oft an Blindbeit litten, dieſes enchel⸗ 
kraut freſſen und dadurch die Sehkraft wieder erlangen. Dieſem ſei nun, wie ihm wolle 
— ich erkenne mit Dankbarkeit an, daß uns der gütige Schöpfer dieſes Kraut gegeben hat. 
Die Bereitung der Eſſenz erfordert indeſſen eine verwickelte chemiſche Behandlung, und ich 
bemerke 1 daß ich dieſelbe ſeit längerer Zeit in vorzüglicher Güte von dem hieſigen 
Chemiker, Herrn Apotheker Geiß, beziehe; derſelbe liefert die Flaſche für einen Thaler, und 
iſt gern erbötig, dieſelbe nebſt Gebrauchs⸗Anweiſung auch auswärts zu verſenden. Ich rathe 
daher den Leidenden, die Eſſenz von hier zu beziehen, indem eine ſolche Flaſche auf lange 
Zeit zum Gebrauche zureicht, da nur etwas Weniges, mit Flußwaſſer gemiſcht, eine milch⸗ 
artige Flüſſigkeit bildet, womit Morgens und Abends, wie auch nach angreifenden Arbeiten, 
die Umgebung des Auges befeuchtet wird. Die Wirkung iſt höchſt wohlthätig und 
erquickend und erhält und befördert zugleich die Friſche der Hautfarbe. 

Es wird mich erfreuen, wenn vorzüglich Denen dadurch geholfen wird, welche bei dem 
raſtloſen Streben nach dem Lichte der Wahrheit oſt das eigene Licht ihrer Augen gefährden 
und einbüßen müſſen. Vielleicht kann auch durch den Gebrauch dieſes Mittels das leider 
in der jungen Welt jo ſehr zu Mode gekommene entſtellende Brillentragen vermindert wer⸗ 
den, da dieſes in den meiſten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbeſſert. Brillen kön⸗ 
nen nur einer fehlerhaften Organiſation des Auges zu Hilfe kommen, aber nie geſunde oder 
geſchwächte Augen ſlärken und verbeſſern. [2089] 

Aken, a. d. Elbe. Dr, Romershausen. 


ken, a d ebe. Dr. Romershaunen. __ 
DD Y wa pr 
run wor pp par Dan D h Dye 
p WI N ‚PEnYD 97 MD NUDERTUN? 
Wann 13 Be p οοονον 197 13 ORT p TAN 
8 
NW ποοꝙ 
18 93 239 ,8bDy2 Y8 


[2109] 


Die allgemein anerkannt beiten [1246] 


franzöſiſchen Mühlenſteine 


N : (der vorzüglichſten Qualität) 
empfiehlt in allen Dimenſionen die erſte und ſeit 25 Jahren 
rühmlichſt beſtandene Fabrik, ſowie 


ſeidene Müllergaze (Beuteltuch) 


eat 1 155 re Pee — 32˙ 1036 blpich 
e zu bedeutend ermäßigten Preiſen, engl. Gußſtahlpicken 
BUN vom feinſten Silberſtahl, und Katzenſteine. 


UT 2 55 85 
Er Carl Goltdammer in Berlin, 
erſter Fabrikant franz. Mühlenſteine und ſeidener Müllergaze, 
Neue Königsſtraße Nr. 16. 
NB. Auch befindet ſich ein Lager meiner franzöſiſchen Mühlenſteine und ſeidenen Gaze bei 
Herrn F. W. Hofmann in Breslau, Siebenhubenerſtraße Nr. 5. 


Billige Gardinen! 


Durch vortheilhafte Einkäufe bin ich trotz der hohen Garnpreiſe in den 
Stand geſetzt, eine große Auswahl weißer Gardinen in den 
neueſten Deſſins zu folgenden Preiſen abzugeben: [1498] 

1 Fenſter gut gebogte broch. Mull⸗Gardinen, ½ von 1 Thlr., % von 1% 
bis 3½ Thlr., 
Gaze⸗Gardinen, J von 1½ Thlr., % von 1% Thlr. ab, 
filocehe & ramage Gardinen, , von 1½ Thlr., 
von 2-34 Thlr. 
1. »T.üll⸗Gardinen von 3% bis 10 Thlr. 
Für die Haltbarkeit der Wäſche wird garantirt. 
Bei Abnahme von mehreren Stücken für Salon⸗ und Häuſer⸗Einrichtungen wer⸗ 


den Engros-Preiſe geſtellt. S. . Peiser. 
Ning 34 (grüne Röhrſeite). WE 


— 


1 * = * 
1 * * 


Raschkou 8 Krotoschiner, 
Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15. [2516] 
Züchen⸗ und Inlet⸗Leinwand 3, 4 und 5 Sgr. die Elle. 5 
Greas: und gebleichte Leinwand, das Schock von 5 bis 15 Thlr. 
Drilliche in jeder Art die größte Auswahl. > 
Piquée und Wallis von 2% Sgr. bis 6 Sgr. die Elle. 
Möbeldamaſte und Gardinen von 3 Sgr. die Elle an. 
Umſchlagetücher und Doppel⸗Shawls von 25 Sgr. an bis 5 Thlr. 
Camlots, Twills und Thybets, die Elle von 5 Sgr. an bis 15 Sgr. 
Echte Cattune und Kleiderleinwand, à 2½, 3 und 4 Sgr. die Elle. 
Fertige Hemden von ſtarker Creas, à 12%, 15 und 20 Sgr. 
Rasenkow & Krotoschiner, 
Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15. 


Beachtenswerth für Landwirthe! 
Oscar Graef's patentirte Hand-Walzen-Hacke 


für alle Arten Hackefrüchte und gedrilltes Getreide. . 

Die Herren Ländwirthe werden auf dies nützliche Inſtrument hiermit ergebenſt auf⸗ 
merkſam gemacht und gebeten, Ihre geſchätzten Beſtellungen recht bald an Unterzeichneten 
einzuſenden. Zeugniſſe und Probe⸗Exemplare werden umgehend überfandt. [2087] 

Bernburg im März 1862, Oscar Graef. 


Baker-Guano, 


importirt von James R. Me. Donald und Comp., deſſen Gehalt von 


75 Proceut löslichem phosphorſauren Kalk 


arantirt wird, iſt zu beziehen à 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
amburg in größeren Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
Depots an der Oder in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge expedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum 3% Thlr. pr. kr. 


(bei Partien billiger), fo wie aus den Depots im Lande zu einem entſprechenden Fracht- Luftdr. bei 0⸗ 


Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herrn E. Venator, Werderſtraße 37. 
nas burg, 1. Februar 1862. Emil Güſſefeld, 
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Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
r 


Preuſiſche nechts-Auwull, 


praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentlich 
Kaufleute, 8 Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
jebung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſege und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Kon- 
kurs=Drdnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ꝛc. 
fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen, Broſchirt. 


5 Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 
gest e Verfahren ſtrenge den beite- 

enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bezug haben, ſind gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrustrasse 20, 
und ns alle Buchhandlungen zu beziehen: 
das Streben des 


K. J. Löschke, ehemaligen Kgl. 


evangel: Schullehrer-Seminars zu Breslau, 
gegenübergeſtellt dem Bilde der vor⸗-regula⸗ 
tiviſchen Seminare in der Schrift: Die 
Weiter: Entwickelung der preußiſch. 
Regulative ꝛc. v. d. Kgl. Geh. Ob.⸗Neg.⸗ 
Rath ꝛc. Hrn. F. Stiehl. Lex.⸗S. geh. 6 Sg. 


Löschke, merkwürdige Begebenheiten aus der 
ſchleſiſchen u. brandenburgiſch⸗preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte. Ste Aufl. 14% Bog. 
27% Sgr., geb. 9½ Sgr. 

u 10,000 Expl. verbreitet! 


Löschke, Erzählungen a. d. Geſchichte 
alter und neuer Zeit. Zur Erweckung 
des Sinnes f. Geſchichte. Zte Aufl. 22% Bg. 
12% Sgr., geb. 15 Sgr. 

In 2,500 Expl. verbreitet! 


[2527] G. Donner, Stockg. 29. 


E⸗ ſind einige Güter, ſowie eine Majorats⸗ 
pacht direct zum Verkauf reſp. Ceſſion 
übertragen. Näheres erfahren Selbſtkäufer 
alte Taſchenſtraße Nr. 6, Hötel garni, Stube 
Nr. 17, bis zum 18. d. Mts. täglich von 
1—3 Uhr Mittags. [2413] 


Eine ſich bereits bewährt gezeigte Wirth⸗ 
ſchafterin, von angenehmem Aeußern, 
wünſcht bei einem älteren Herrn die Führung 
der Hauswirthſchaft zu übernehmen. — 
Näheres unter der Adreſſe C. B. 194 poste 
restante Glaz franco erbeten. [2097] 
in Lehrling kann in meiner „Seidenwaa⸗ 
ren⸗, Band: u. Tüllhandlung“ ſofort en: 
gagirt werden. J. Mugdan ſun., Hintermarkt. 
Ein verheiratheter Wirthſchaftsbeamter, 
noch im Dienſt, cautionsfähig, ſucht zu 
Johanni 1862 ein anderweitiges Engagement. 
fferten werden erbeten poste restante Bres⸗ 
lau M. R. 140 [2284] 
Zu vermiethen 
und Term. Johannis zu beziehen find: ſechs 
Zimmer, Entree und Beigelaß, alte Sandſtr. 
Nr. 14, in der zweiten Etage. [2523] 
ine Wohnung von 2 Stuben u. lichter Küche 
iſt Oſtern zu beziehen Burgfeld 12 u. 13. 
Fur ein anſtändiges ſolides Fräulein iſt bei 
eben ſolch einer Familie eine Alkove zu 
vermiethen. Näheres Hintermarkt am Ringe 
(links) in der zweiten Bude. 2518] 


98 77 iſt eine Wohnung von zwei 
Stuben zu vermiethen. Näheres beim 
Haushälter. [2519 
Ven 1. April d. J. an iſt die erſte Etage 
Albrechtsſtraße Nr. 7 zu vermiethen. — 
Näheres daſelbſt. 2025 
Zu Oſtern zu vermiethen 
Schwerdt⸗ und Magazin-, jetzt Berliner: 
Straßen⸗Ecke, am Berlinerplatz Nr. 2 b, 
iſt die 1. Etage von 7 Piecen und 
2 Küchen im Ganzen oder getheilt in 4 
und 3 Piecen, und im 3. Stock 1 Woh⸗ 
nung von 3 Piecen. Näheres beim Wirth. 


Lotterielooſe b. Sutor, Berlin, Jüdenſtr. 54. 


Lotterielo oſe bei N. Hille, Vibliothel, 


Schleuſe 11, Berlin. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 14 März 1862 

feine, mittle, ord. Waare. 


— — — 
Weizen, weißer 85— 88 83 76 0 Sgr 
dito gelber 85— 87 88 74 80 „ 
Roggen 59 — 61 58 54-16 „ 
Gerſte . . 39 — 40 38 34-36 „ 
Hafer. . . 26— 28 24 22 23 „ 
Erbſen . . 55— 58 52 45 48 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
16% Thlr. G. 

13. u. 14. Marz Abs. 10 ll. Mg. 8 U. Nahm. 2 ll. 
2779785 27710740 27710782 


Luftwärme + +10 + 7,1 
Thaupunkt + 09 — 01 + 24 
aunffättigung 78 pCt. 90p6r, * 
in 

Wetter heiter überwöllt trübe 


— — — 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Grundriß | 
des ſchwurgerichtlichen Skraſprozeſſes | 
in Preußen, | 


nad der Verordnung vom 3. Januar 1849 und dem, elite vom 3. Mai 
1852 entworfen unter Beifügung der Materialien für den praktiſchen Gebrauch 
von 


J. v. Bertrab, 

Staatsanwalt bei den Kreisgerichten zu Glaz und Habelſchwerdt. 

gr. 8. 19 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 
Das vorſtehende Werk ſoll namentlich dem praktiſchen Bedürfniß genügen, indem es \ 
aus den alten durchlöcherten und zerſtreuten neuen Geſetzen über den ſchwurgerichtlichen 
Strafprozeß das geſetzlich Beſtehende im Wortlaut ſyſtematiſch zuſammenſtellt. Zur raſchen { 
Orientirung wird daher dieſes Handbuch Staatsanwalten, Richtern und Ve 


} 3 rthei⸗ 
digern gleich willkommen ſein. [358] 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ed da 

Keyserlingk, Frhr. v., Oberst-Lieutenant, Erinnerungen für das 
Preussische Heer. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 8. 
12} Bog. Eleg. brosch. Preis 15 Sgr. 

Diese auf Befehl Sr, Excellenz des Herrn General-Feldmarschalls Frhr, v. Wran- 
gel veranstaltete zweite Auflage des vorstehenden Werkchens dürfte nicht nur den Of- 
fieieren der preuss, Armee, sondern auch dem grösseren, sich für preussische Geschichte 
interessirenden Publikum als ein Gedenkbuch der Thaten des preuss, Heeres willkom- 
men sein, 


Die Wachs⸗Fabrik in Sagan 
von C. G. Deckart, herzogl. Hoflieferant, 


empfieblt unter Garantie der Echtheit feinſtes weißes Scheibenwachs, bei Entnahme von 
mindeſtens 1 Ctr. a Pfund 21½ Sur. per Caſſe, ſowie ſämmtliche Sorten Wachswaaren 
vorzüglicher Qualität zu den ſolideſten Preiſen. [2086] 


Neuerfundene Caoutchouc⸗Glanzwichſe. 


Dieſe Wichſe bildet eine feine elaſtiſche Decke auf der Oberfläche des Leders, welche 
den ſchönſten win erzeugt, während die fettigen Theile in daſſelbe eindrigen, und das 
Leder fortwährend weich und geſchmeidig erhalten. Die Büchſe 10, 5 und 2½ Sgr. 
[2101] S. G. Schwartz, Oblaueritraße Nr. 21. 


Süße, hochrothe meſſinaer Apfelſinen 


empfehlen in ganzen und halben Originalkiſten ſo wie ſtückweiſe billigſt: 


Gebrüder Friederiei, = 


Ring Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


Teppich⸗Fabrik von Korte u. Co. in Herford, 
Lager in Breslau: Ning Nr. 14, 1. Etage. 


Zu Zimmer⸗Eimichtungen empfehlen wir % breite Teppichzeuge und alle Sorten Läufer 
in größter Auswahl. ter 


Velour⸗Teppiche in neuen prachtvollen Muſtern, 


Wachstuche, Cocos⸗Matten, Tiſchdecken, Neiſedecken und Angora⸗Felle. 
Preiſe billig aber feſt. 


. Beachtenswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheler und Kaufleute. f 


Ich bin auchferner bereit, an Orten, wo noch keine Niederlagen meiner Präparate: des 
Hoffſſchen Malz⸗Extractes (Geſundheitsbiers), 
Hoff'ſchen Kraft⸗Bruſt⸗Malzes und 
Hoff'ſchen aromatiſchen Bädermalzes, 

ſich befinden, ſolche ſoliden Häuſern zu übertragen. 

Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, Geſundheitsbiers, habe ich 

Vorkehrungen getroffen, zufolge deren dieſelbe bei der ſtrengſten Kälte und 


in die entfernteſten Gegenden geſchehen kann. 
[1953] Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtr. 1., dicht a. d. Marſchallsbrücke. 


Hoffiher Molz-Extract, J 


Kraft: 
Bruſt⸗ 
Malz, 

Fabrikpreis für Breslau 1 Flaſche 7% Sgr., 6 Flaſchen 1% Thlr. 


General⸗Niederlage bei S. G. Schwartz, 


Beſtellungen von auswärts werden prompt effectuirt. 


Ohlauer⸗ 
Str. 21. 


direkt bezogen, nimmt zu Fabrikpreiſen ſtets gef. Aufträge entgegen: [1955] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
1 Quedlinburger Zuckerrüben-Samen, 


186ler Erndte, beste Qualität, empfiehlt billigt: Ad. Hempel, Carlsstrasse 42. 


Amerikaniſchen weißen Pferdezahn⸗Mais, 1861er Ernte, 


direct aus Amerika bezogen, empfing und offerire billigſt; ebenſo ſämmtliche Sorten Klee⸗ 
Samen und alle anderen gangbaren landwirthſchaftlichen Sämereien. 


[2024] Hd. Pr imker, Albrechteſteaze 7. 
Breslauer Börse vom 14. März 1862. Amtliche Notirungen. 


| 
| 
| 
n Hoff ſchen Malz⸗Extraet 
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Weehsel-Gourse. Posen. Pfandbr.]4 103% G.||Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Amsterdam Ik. S. 143 & bz. dito Kred. dito] | 97/G. itt. E. = 
dito 2 M. 142 % G. dito Pfandbr., 34 98% B. |Köln-Mindener 3%] — 
Hamburg . . k. S. 151 % bz. Schles. Pfandbr. dito Prior.4 | 94% B. 
dito .. . 2 M. 150 %% bz. à 1000 Thlr. 34 93%, B. Glogau-Sagan. 4 5 
London.. . k. S. — dito Lit. A. 4 [100% B. Neisse - Brieger 4 | 68% B. 
dito 3 M. 6. 21 bz Schl. Rust.-Pdb. 4 [100% B. || Ndrschl.-Märk. = 
Paris). . 2 M. 80 B. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 EZ. 
Wienöst. W. 2 M. — dito dito B. (4 — dito Serie IV. 5 
Frankfurt. 2 M. — dito dito 3% — Oberschl. Lit. A. F 
Augsburg. .|2M. — Schl. Rentenbr./4 | 99% B. dito Lit. B. 3½ 124 B. 
Leipzig. . 2 M. — Posener dito 4 | 98% B. dito Lit. 0.341139 B. 
Berlin . k. 8. a Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.(4 96% G. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F. 4/101 % B. 
Ducaten 95 B. Poln. Pfandbr. 4 85 B. dito dito Lit. E. 3% 86% Bi. 
Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em. 4 — Rheinische 44 — 
Poln. Bank-Bill. 844, B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbrg.|4 | 47% G 
Oester. Währg. 73% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 | 82% G. dito Pr.ObL.|4 _ | 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 61% B. dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 4441102 B. Ausländische Eisenbahn-Actien, | dito Stamm. . 5 — | 
Preus. Anl. 185004 Warsch.-W. pr., Rb. Oppeln-Tarnw. 4 | 39% Bi 
dito 18524102 B. Stück v. 60 Rub. 4 — — 
dito 185614 fa Fr.-W.-Nordb...4 | 59G, Minerva 5 — 
dito 18544 ½ Mecklenburger — [sSchles. Bank. . 4 | 95 bz. 
dito 185955 108 B. Mainz-Ludwgh. — Disc. Com.-Ant. * 
Präm.-Anl. 1854 3% 121% B. Inländische Eisenbahn-Aetien. || Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. |3%| 90% B. . 119% B. Oesterr. Credit 74.78 
Bresl. St.-Oblig. 4 = dito Pr.-Obl.|4 | 95% B. dito Loose 1860 bz. B. 
dito dito 4 — dito Litt. D. 4 — Posen. Prov.-B. — 


Die Bärsen- Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner, Druck von Graß, Barth u, Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


